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Kote von der Udds
Sw/ ....... ___.............. ..... ................ .... . ... .
Ein Volk, ein Reich! Erscheint jeden Freitag 3 Ahr nachmittags.

Bezugspreis mit Poswerfendung:
Ganzjährig................................................ ...  14 60
Halbjährig.................................... . . „ 7-30

I Vierteljährig.............................................„ 3 75

I Bezugsgebühren und Tinschaltungsgebühren sind 
im Daraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitung und Verwaltung: Obere Stadt Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden nicht 
angenommen, Handschriften nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Inserate) werden das erste Mai mit 10 Groschen für die 5 spaltige Millimeterzeile ober 
bereit Raum berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlaß. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. — Anzeigen von Juden und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluß des Blattes: Donnerstag 4 Uhr nachmittags.

Vrcht oei Abholung:
Ganzjährig............................................ S 14—
halbjährig • •••••••••»•„ 7*—
Vierteljährig............................................ ... 3 60

Einzelnummer 30 Groschen.

Nr. 13 Waidhofen a. b. UbbS. Freitag den 1. April 1927. 42. Iahrg.

Die Einheitsliste.
Erklärungen des Gbmannes der Grostbeulschen Dolkspartei Dr. Wotawa.

BauernKammerwahLen ln 
Niederösterreich.

Für die am 10. April stattfindenden Wahlen in die 
Landes-Landwirtschaftskammer nnd die Bezirksbauern­
kammer von Niederösterreich wurden von vier Parteien 
Kandidatenlisten aufgestellt, und zwar von der Christ­
lichsozialen Partei, von den Eroßdeutschen, vom Land- 
bund und von den Sozialdemokraten.

Der Großdeutsche Hauer- und Bauernbund kandidiert 
für die Landesbauernkammer an führender Stelle Dok­
tor Viktor Reich (Klosterneuburg), Johann Trau­
ner (Hohenwarth), Hermann Denk (Weißenkirchen),
H. Freismuth (Gumpoldskirchen), Josef Hinter- 
m ayer (Groß-Weikers), Ing. Otto T r u n n e r 
(Ybbs), Julius Schuster (Künring), Karl Küchel- 
b a ch e r (Schönberg am Kamp), Anton Rohringer 
(Hanfstal), Josef Mayrhofer (Petzenkirchen).

Die Durchführung des Leib- 
rentengesetzes.

Vorschriften für die Anmeldung der Ansprüche.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Anmeldungen von An­

sprüchen auf Ausgleichsrenten nach dem Leibrenten­
gesetze vom 20. Dezember 1926 beginnen Dienstag den
I. März d. I. Die Anmeldung hat in der Zeit vom 
1. März bis einschließlich 31. August d. I. persön- 
l i ch (nicht schriftlich) durch den Anspruchswerber oder

von ihm damit betraute Person unter Mitbrin­
gung eines Schillingstempels zu erfolgen und zwar in 
Wien beim Bundesministerium für soziale Verwaltung, 
1., Hanuschgasse 3, werktäglich zwischen 9 und 13 Uhr, 
außerhalb Wiens bei der politischen Bezirksbehörde 
(Vezirkshauptmannschaft, Stadtmagistrat), in deren 
Sprengel der Ansprnchswerber wohnt. Die verspätete 
Anmeldung hat nach § 7 des Leibrentengesetzes den Ver­
lust des Anspruches zur Folge; nur wenn der Anspruchs­
werber durch ein unvorhergesehenes oder unabwend­
bares Ereignis an der rechtzeitigen Anmeldung verhin­
dert war, könnte sie bis längstens 29. Februar 1928 
nachgetragen werden.

Bei der Anmeldung ist vorzuweisen: Eine Bescheini­
gung Uber den Wohnsitz des Anspruchswerbers (Melde­
zettel), allenfalls Legitimationspapiere und sonstige 
öffentliche Urkunden. Eine Bescheinung über die öster­
reichische Vundeshürgerschaft des Änspruchswerbers 
(Heimatschein, Optionsdekret, allenfalls Legitimations­
papiere oder andere öffentliche Urkunden); die Versiche­
rungsurkunde (Polizze, Mitgliedbuch); bei Leibrenten, 
die nicht spätestens im Jahre 1919 flüssig gemacht wor­
den sind und bei denen fortlaufende Prämien gezahlt 
worden sind, die Bestätigung über die letzte Prämien­
zahlung (Prämienquittung, Bestätigung im Mitglieds­
buche); womöglich eine Bescheinung über die Höhe des 
Jahreseinkommens des Anspruchswerbers.

Die Versicherungsurkunde und die allfällige Prämien­
quittung sind von der Partei vorläufig gegen eine von 
der Anmeldebehörde ausgestellte Empfangsbestätigung 
abzugeben.

Sie werden ihr zugleich mit dem Bescheide des Bun­
desministeriums für soziale Verwaltung und des Bun­
deskanzleramtes über die Anspruchsberechtigung zurück­
gestellt.

Die Ausbezahlung der Ausgleichsrente erfolgt zunächst 
in dem im § 4 des Leibrentengesetzes festgesetzten Min­
destmaß mit Rücksicht auf den 1. Jänner 1926, zum 
erstenmal sogleich nach Zustellung des Bescheides über 
die Anspruchsberechtigung, in der Folge am ersten jedes 
Kalenderoierteljahres. Den bei einer großen Versiche­
rungsanstalt versicherten Parteien wird die Ausgleichs­
rente durch die Anstalt, den anderen durch den vom 
Bundesministerium für soziale Verwaltung im Einver­
nehmen mit dem Bundeskanzleramts verwalteten Leib- 
rentenfonde flüssig gemacht.

Deutsche, kaust 
nur bei Deutschen ein!

In einer Dienstag den 29. März abends auf der Wie­
den gehaltenen Wahlrede äußerte sich der großdeutsche 
Parteiobmann Dr. Wotawa über das Zustandekom­
men der Einheitsliste in folgender Weise:

Die Bemühungen auf Zusammenfassung der auf­
bauenden Kräfte dieses Staates zu einer Einheitsfront; 
für diesen Wahlkamps sind heute in einen entscheiden­
den Abschnitt getreten. Die Einigung für den Wiener, 
wie für den niederösterreichischen Wahlkreisverband ist 
nunmehr vollzogen und es beteiligen sich für den Wiener 
Wahlkreisverband nicht bloß die christlichsoziale und die 
Großdeutsche Volkspartei, sondern auch die mittelstän­
dische Volkspartei, in der weite Kreise des liberalen 
Wiener Bürgertums zusammengefaßt sind. Da bereits 
die Einheitsliste für den westlichen Wahlkreisverband 
am letzten Samstag abgeschlossen worden ist, erübrigt 
sich nur noch die gleiche Klarstellung für den Wahlkreis­
verband,'zu dem die Länder Steiermark, Kärnten und 
Vurgenland gehören. Es kann wohl keinem Zweifel un­
terliegen, daß wir in wenigen Stunden auch hier befrie­
digende Nachrichten erhalten werden. Die besonderen 
Schwierigkeiten des Wiener Bodens kamen auch bei den 
nun abgeschlossenen Verhandlungen zum Ausdruck und 
es ist-ein Zeichen für dis Kraft rer Idee, die dem Ge­
danken der Einheitsliste innewohnt, daß alle die vor­
handenen Schwierigkeiten schließlich überwunden wer­
den konnten. Ich habe nicht umsonst bereits vor 14 Ta­
gen der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß dem Ab­
schluß der schwebenden Verhandlungen mit voller Zu­
versicht entgegenzusehen sei. Die Eroßdeutsche Volkspar­
tei kann nunmehr mit aller Kraft den weiteren Wahl­
kampf fortsetzen, aus dem sie sicher nur neu gestärkt her­
vortreten kann. Sie wird insbesondere auch wieder auf

1. Wahlkreis (Innere Stadt, Landstraße, Wieden): 
Dr. Seipel Ignaz, Bundeskanzler. Schmitz Rif- 
chard, Bundesminister. Dr. Wotauia August, Präsident 
des Oesterreichischen Bundesverlages. W a n e u r a Jo­
hann Thomas, Nationalrat. Dr. Kink Martin, In­
dustrieller. P a n o s ch Emil, Eemeinderat. Wienin- 
g e r Josef, Nationalrat. Dr. Werner Friedrich, Mi­
nisterialrat a. D. Heuritsch Josef, Kommerzialrat. 
S p e r l Friedrich, Kommerzialrat und Vezirksvorsteher- 
stellvertretcr. C h a r w a t Maximilian, Bezirksvor­
steher. Dr. S i e g m e t h Eduard, Bezirksvorsteher.

2. Wahlkreis (Mariahilf, Neubau, Josefstadt): 
H e i n l Eduard, Bundesminister a. D., Direktor des 
Eewerbeförderungsinstitutes. Dr. Kienböck Viktor, 
Bundesminister für Finanzen, Rechtsanwalt. K r a s - 
s e r Robert, Professor. Milius Karl, Oberoermessungs- 
rat. Dr. Nepuftil Anton, Veterinärrat. Stark 
Ludwig Kommerzialrat, Kaufmann. Rotier Hans, 
Bundesrat, Vizepräsident des d.-ö. Eewerbebundes. 
Kunz Anna, Hausgehilfin.

3. Wahlkreis (Alsergrund, Währing, Döbling): 
'P a r t i k Matthias, Kaufmann. Dr. O d e h n a l 
Franz, Ministerialrat. Dr. Waber Leopold, Präsident 
des Nationalrates. Rummelhardt Karl, Hofrat. 
Dr. H e n g l Franz, Ingenieur, Bundesbeamter. Lösch- 
ner Karl, Ingenieur, Baumeister. Dr. K o l a s s a Vik­
tor, Sektionsrat. Stecher Karl, Finanzoberkommif- 
fär. H o l a u b e k, Privatbeamter. Daffinger Ru­
dolf, Werkstättenbetriebsleiter.

4. Wahlkreis (Leopoldstadt, Brigittenau, Florids­
dorf): Dr. Mataja Heinrich, Minister a. D. Vol­
ker Otto, Vürgerschuldirektor. Dr. Riehl Walter, 
Rechtsanwalt. W a n i z e k Maria, Oberlehrerin i. R. 
P u r t Adolf, Oberverkehrsmeister. K ö r b e r Johann, 
Bäckermeister. Hörmayer Josef, Werkmeister. Dirn- 
böck Friedrich, Ingenieur, Privatbeamter. Stof an 
Ludwig, Zuckerbäckermeister. Bernreiter Peter, 
Wirtschaftsbesitzer. L o t h k a Vinzenz, Schneidermeister.

dem Boden des Wiener Eemeinderates zu wirken in die 
Lage kommen, aus dem sie durch eine unerhörte Wahl­
geometrie in den letzten Jahren ausgeschaltet war. Die 
Partei hat bei den Vereinbarungen nicht einen Pro­
grammpunkt aufgegeben und hat ihre Handlungsfreiheit 
auch für die Zeit nach den Wahlen in keiner Weise un­
terbunden. Diese Tatsache gilt auch für alle anderen, 
die an dieser Einheitsliste teilnehmen. Sie ist die brei­
teste Front, die man sich vorstellen kann und in ihr 
haben auch die diametral entgegengesetzten Auffassun­
gen Platz, wenn sie nur das eine Ziel verfolgen: Zu- 
rückdrängung der Sozialdemokraten in diesem Staate, 
des gefährlichen Gegners jeder gesunden Wirtschafts­
ordnung und jedes staatlichen Ordnungswillens. Von 
niemand, der an dieser Liste teilnimmt, kann ein ande­
res als dieses Bekenntnis verlangt werden.

Alle bisher stattgefundenen Versammlungen haben 
den nahezu einmütigen Willen der Wiener Bevölkerung 
zum Ausdruck gebracht, dag der Gedanke der Einheits­
liste bereits tief in die Kreise der Wiener Bevölkerung 
gedrungen ist und es wird die Aufgabe der kurzen Zeit 
bis zum 24. April nunmehr sein, hier weiterhin auf­
klärend und werbend zu wirken. Ich gebe auch die Hoff­
nungen nicht auf, daß hoch gar manche von den kleinen 
Gruppen, die heute abseits stehen, zur Ueberzeugung 
kommen werden, dag nur int Anschlug an die Einheits­
liste ihre eigenen Ideen Erfüllung finden können, und 
ich glaube, es sagen zu können, dag jedermanns auch 
nachträglicher Beitritt zu der Einheitsfront und die da­
mit verbundene Anerkennung des großen staatspoliti­
schen Gedankens, der ihr zugrunde liegt, vollkommenes 
Verständnis und Entgegenkommen finden wird.

Taborsky Adalbert, Postbeamter. Ecker Adele, 
Bankbeamtin. S ch e l z Karl, Ingenieur, Oberinspektor. 
Dr. P u I t a r Josef, Ministerialrat.

5. Wahlkreis (Margareten, Favoriten, Simmering):
S p a I v w s k p Franz, Zeitungsverwalter. Dr. I er­
gab e k Anton, städt. Oberarzt. H o l a s Karl, Kom­
merzialrat. Dr. Miltschinsky Viktor, Mittelschulprofes­
sor. Dr. Z ö r n l a i b Hugo, Rechtsanwalt. Biber 
Ludwig, Ingenieur, Zimmermeister. P r i n k e Franz, 
Angestellter. Angerm aper Karl, Hofrat i. R. 
K r i st Hans, Kaufmann. M a l l y Alois, Buchdrucker. 
E r a s s i n g e r Franz, Angestellter. Dohlhofer 
Marie, Haushalt. Eehr Alois, städt. Beamter. Sturm 
Josef, Hofrat i. R.

6. Wahlkreis (Meidling, Hietzing, Rudolfsheim):
K u n s ch a k Leopold, Nationalrat. V a u g o i n Karl, 
Bundesminister. Dr. Hryntschak Alexander, Han­
delsgesellschafter. Partisch Hubert, Realschuldirektor. 
E s ch l a d t Rudolf, Magistratsrat. P e t r u s ch k a 

Richard, Eoldarbeiter. R o t t Hans, Postbeamter. 
Huber Franz, Gemeinderat, Kaufmann. Dr. H e - 
mala Franz, Bundesrat, Landesoberamtsrat. H u - 
d e tz Edmund, Hofrat i. R. Dr. O r t n e r Erwin, Be­
amter der Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie. 
E e i g l i n g e r Ferdinand, Bundesbahnbeamter. 
B e r t g e n Rudolf, Oberrevident der Postsparkasse. 
Neuger Hermine, Haushalt.

7. Wahlkreis (Fünfhaus, Ottakring, Hernals): 
Schön st einer Friedrich, Nationalrat. H e i g I Jo­
sef, Dachdeckermeister. Dr. Lutz Otto, Hofrat. D o p p - 
l e r Leopold, Eerichtskanzleidirektor. Haider Franz, 
Unterbeamter der Bundesbahnen. Dr. K e m p t n e r 
Otto, Amtsoberrevident. Maier Franz, Kaufmann. 
Engelmann Eduard, Ingenieur, Oberbaurat. Chart 
Heinrich, Pensionist. Steinberger Josef, Fleisch­
hauermeister. U l l r e i ch Franz, Eewerkschaftssekretär. 
T w a r o ch Johann R., Fuhrwerksbesitzer. P l a n k 
Elsa, Fabrikantensgattin. Krötzl Alois, Weinhändler. 
Heinrich Josef, Metallarbeiter. S t u n a Viktor» 
Beamter.
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Deutschösterreich.
Zu dem Zeitpunkte, als diese Zeilen in Druck gehen, 

sind die Wahlwerberlisten für das flache Land noch 
nicht bekannt, jedoch liegen sie für Wien schon vor. Wir 
sehen auf den Wahlvorschlägen an aussichtsreichen Stel­
len den Obmann der Eroßdeutschen Volkspartei Doktor 
Wotawa, Dr. Waber, Dr. Walter Riehl und Doktor 
Otto Lutz. Ausständig sind auch noch die Listen für den 
Wiener Eemeinderat, in dem nun auch die Eroßdeut- 
schen eine Vertretung bekommen werden, was ihnen 
bis jetzt durch die unerhörte Wahlgeometrie verwehrt 
war. Obmann Dr. Wotawa hat anläßlich der Veröffent­
lichung der Wahlwerberlisten eine Erklärung abgege­
ben, die u. a. darauf hinweist, daß die Ervßdeutsche 
Volkspartei durch das abgeschlossene Wahlübereinkom­
men nichts von ihrem Programme aufgibt. Es heißt da­
rin: Die Partei hat bei den Vereinbarungen nicht 
einen Programmpunkt aufgegeben und hat ihre Hand­
lungsfreiheit auch für die Zeit nach den Wahlen in kei­
ner Weise unterbunden. Diese Tatsache gilt auch für alle 
anderen, die an dieser Einheitsliste teilnehmen. Sie 
ist die breiteste Front, die man sich vorstellen kann und 
in ihr haben auch die diametral entgegengesetzten Auf­
fassungen Platz, wenn sie nur das eine Ziel verfolgen: 
Z u r ü ck d r ä n g u n g der Sozialdemokratie 
in diesem Staate, des gefährlichsten Geg­
ners jeder gesunden Wirtschaftsord­
nung und jedes staatlichen Ordnungs­
willens. Von niemand, der an dieser Liste teil­
nimmt, kann ein anderes als dieses Bekenntnis ver­
langt werden.

Deutschland.
Ueber die Unzulänglichkeit der deutschen Wehrmacht 

sprach bei Beratung des Reichswehretats Reichswehr- 
minister Dr. Eeßler. Seine Ausführungen zeigest leider 
auch, wie wenig Nationalgefühl im deutschen Volke vor­
handen ist. Er führte u. a. aus, daß ein großer Teil der 
Ausgaben absolut zwangsläufig sei und nicht gekürzt 
werden könne. Ein Milizheer, sagte der Minister, 
würde übrigens nicht billiger sein, weil es zur Ausbil­
dung viel mehr geschultes Personal brauchte. Deshalb 
ist unser System noch das relativ günstigste. Allerdings 
können wir von diesem System nicht auf die Dauer 
leben. Wir können aus unserem Heere nur einen be­
scheidenen Grenzschutz machen. Also entweder allgemeine 
Abrüstung, oder wir müssen in die Lage versetzt werden, 
unseren Nachbarn gleichgerüstet gegenüberzutreten. 
Man kann Deutschland nicht auf dem Stande eines Jn- 
dianerstammes zurückhalten. Wir können nicht auf die 
Gleichberechtigung im Kreise der Völker verzichten. Die 
Kontrollkommission haben wir als tiefste Demütigung 
empfunden, die man einem tapferen Volke zumuten 
kann, nachdem es trotz langer Gegenwehr unterlegen 
war. Ich wünschte übrigens, daß bald die Berichte der 
Kommission veröffentlicht werden, dann könnten wir 
mit Beschämung sehen, wie diese Kommission aus allen 
Kreisen der deutschen Bevölkerung unterstützt worden 
ist aus törichter Schwatzsucht. Sie würden erstaunt sein, 
wenn Sie lesen könnten, mit welcher Verachtung die 
Ententeoffiziere von uns geschrieben und gesprochen 
haben. Ich begrüße es, daß die Kontrollkommission fort 
ist, weil damit eine starke Hemmung für die Zusammen­
arbeit der Völker und auch ein Instrument zur Vergif­
tung der Seele des deutschen Volkes beseitigt ist.

Erzählung aus dein südwestlichen Nordamerika.
Von Otto R u p p i u s.

(4. Fortsetzung.)

„Ho, ho! Bill Green kriegt Prügel — laß dich nicht 
lumpen, Bill!" schrie es aus dem Haufen, der zu einem 
dichten Kreise angeschwollen war. „Laßt sie, laßt sie, 
ehrliches Spiel!" hieß es von der andern Seite. Frank 
hatte noch keinen Schlag erhalten und stand kampfbereit 
da, seinen Gegner erwartend. Eine tierische Wut im 
Gesichte, hatte sich dieser zusammengeduckt wie der Tiger 
zum Sprunge und warf sich plötzlich mit der ganzen 
Wucht seines schweren Körpers auf den Deutschen, ihn 
zu Boden reißend, daß Franks Kopf auf den Steinen 
des Seitenweges hart aufschlug und ihm die Besinnung 
raubte. Er sah nur noch, wie sein Gegner die plumpen 
Fäuste hob, um ihm das Gesicht zu zerschlagen, hörte 
eben noch Eordons bekannte Stimmer „Euch sollen doch 
gleich tausend Teufel holen!" und fühlte, wie jemand 
den schweren Körper seines Feindes von ihm wegschleu­
derte — dann wurde es schwarz vor seinen Augen und 
er wußte nichts mehr von sich. —

Gin stechender Schmerz weckte ihn wieder, er wollte 
aufspringen, fühlte sich aber festgehalten. „Ruhig einen 
Augenblick, alter Freund!" sagte eine Stimme. „Fräu­
lein Mary, geben Sie mir die Leinwand!"

Er schlug die Augen auf und sah, daß er auf dem Bette 
rn seinem Zimmer saß. von Dicks Armen gehalten und 
fühlte, wre sich ein kühlender Verband um seinen Hinter­
kopf legte. Er sah seitwärts, sein Blick traf einen klei­
nen feinen Fuß und ein helles Kleid, an dem er hinauf­
lief, b,s er ein dunkles Auge fand, das jetzt in einem 
Ausdrucke wie ein trauriges Sinnen auf ihn gerichtet 
war, das aber schnell die Lider sinken ließ, als es seinen 
Blick traf.

Tschechoslowakei.
Bei den Verhandlungen der Wehroorlagen kam es 

mehrmals zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen 
Deutschen und Tschechen, insbesondere deshalb, weil der 
tschechische nationaldemokratische Abg. Spacek in seiner 
Rede als Berichterstatter der Koalition über die Mili­
tärvorlagen die Redewendung gebraucht hat, daß nur 
Ungarn und Deutschland als Kriegsgegner der Tschecho­
slowakei in Betracht kämen. Der deutsche Nationalsozia­
list Krebs frug die deutschen Regierungsparteien, ob 
sie denn bereit seien, die Rüstungen gegen Deutschland 
mitzumachen. Die deutschen Regierungsparteien haben 
sich mit der Aeußerung des Abgeordneten Spacek ein­
gehend befaßt und sie sprachen ihr Bedauern aus, daß 
dadurch die von den Mehrheitsparteien eingehaltene 
Richtung gestört würde. Der Klub wird gemeinsam mit 
den übrigen deutschen Regierungsparteien Schritte tun, 
um die durch diesen Vorfall hervorgerufene Unruhe in 
befriedigender Weise aus der Welt zu schaffen. Jeden­
falls müffe von maßgebender Seite zu dieser Aeußerung 
Stellung genommen werden, die nicht ohne Korrektur 
bleiben dürfe. Jedenfalls werden die deutschen Regie­
rungsparteien aus diesem Zwischenfall ersehen haben, 
wie weit es mit der Verständigung mit den Deutschen 
her ist. Für die Tschechen ist das deutsche Volk noch im­
mer der größte Feind, solange sich diese Eesinnungs- 
art nicht ändert, wird die Teilnahme der Deutschen an 
der Regierung nichts Gutes bringen.

Ungarn.
Die Botschafterkonferenz hat beschlossen, die Tätigkeit 

der interalliierten Militärkontrollkommission in Un­
garn vom 31. März an einzustellen. Die Mitglieder 
der Kommission werden jedoch noch bis zum 15. Mai 
in Ungarn verbleiben, um noch einige auszuführende 
Arbeiten, insbesondere die Errichtung der Fabrik für 
die Herstellung von Kriegsmaterial zu überwachen, die 
nach dem Vertrag von Trianon allein berechtigt fein soll, 
Kriegsmaterial zu erzeugen.

Jugoslawien — Italien.
Der stark aufgebauschte Konflikt zwischen beiden Staa­

ten kann trotz des noch immer andauernden Geplänkels 
als beigelegt betrachtet werden. Die angeregte Entsen­
dung einer internationalen Militärkommission an die 
albanische Grenze unterbleibt, weil sie Italien als aus­
sichtslos ablehnt, da Südslawien jene Erenzmaßnahmen, 
der sie Albanien, bezw. Italien beschuldigt, längst schon 
rückgängig gemacht hat. Interessant ist, daß sich die ita­
lienischen Blätter gegen die Bezeichnung italienisch­
südslawischer Konflikt wenden mit dem Hinweis darauf, 
daß es einen solchen Streit nicht gebe. Es handle sich 
bei den gegenwärtigen Streitigkeiten lediglich um die 
Gefahr eines Konfliktes zwischen Belgrad und Tirana, 
in welchem Falle Italien infolge seiner Bündnispflicht 
einzugreifen hätte. Die Nachrichten über eine Revolu­
tion in Albanien bestätigten sich nicht. Offizielle Mel­
dungen aus Tirana betonen im Gegenteil ausdrücklich, 
daß es in ganz Albanien ruhig fei, wobei darauf hin­
gewiesen wird, daß ja heute in Albanien gar niemand 
Revolution machen könnte.

Polen — Rußland.
In kommender Woche sollen die Verhandlungen über 

einen polnisch-russischen Earantiepakt wieder aufgenom­
men werden. Sie waren bisher daran gescheitert, daß 
Polen im Gegensatz zu den russischen Forderungen kei­
nen Sondervertrag, sondern nur einen Eemeinschafts-

„So! das wird helfen!" sagte die vorige Stimme, „ich 
hoffe, Sie fühlen sich jetzt schon besser?" und Frank er­
kannte in dein Hervortretenden einen seiner Tischgenos­
sen, der Doktor betitelt worden war. Dick lieft den Kran­
ken aus seinen Armen und Mary Eordon Leinwand 
und Schere zusammenraffend, mit denen sie augenschein­
lich den Arzt unterstützt hatte, schritt leisen Schrittes 
zum Zimmer hinaus.

Frank sah einen Augenblick der schlanken Gestalt nach, 
dann sprang er kräftig vom Bette, des Doktors Hallo, 
das seine Bewegung begleitet, nicht achtend.

„Herr Doktor!" sagte er prüfend den Kops drehend, 
„meinen schönen Dank, ich glaube, die Geschichte hätte 
gefährlicher werden können, als sie ist, wenigstens fühle 
ich mich schon jetzt vollkommen leicht!"

„Desto besser!" erwiderte der Arzt, „nur regen Sie sich 
nicht aus und meiden Sie jede Erhitzung, dann wird's 
diesmal so abgehen. Nachmittags werde ich den Um­
schlag erneuern." Damit nahm er seinen Hut und emp­
fahl sich.

Frank trat vor den Spiegel, um sein Aussehen zu 
mustern, während ihm der Schwarze den Staub und den 
Schmutz von den Kleidern bürstete. „Bei Gott, Dick", 
sagte er zu diesem, „ihr habt eine schöne Sorte von Leu­
ten in eurem Bezirk. Was dachtest du denn, als sie mich 
wie einen Toten hierher brachten?"

„Nun, ich hatte schon den Lärm gehört und konnte 
mirs Rechte wohl denken. Aber Fräulein Mary bekam 
einen Schrecken, daft ich meinte, sie würde umfallen!"

Frank horchte hoch auf.
„5 war gerade als ob sie glaubte, Herr Eordon wäre 

Schuld daran, wenigstens schrie sie — und dabei war sie 
so weift wie Asche: .Barmherziger Gott, Väter, was hast 
du denn gemacht?' daft sich die Leute, die mitgekommen 
waren, alle nach ihr hindrehten. Herr Eordon wußte 
erst gar nicht, woran er mit ihr war, nachher sagte er 
aber, ob ihr denn der Schreck so in den Kopf gefahren sei 
daft sie meine, er habe mit seinen eigenen Gästen Schlä­
gerei auf offener Strafte, und als sie nachher hörte, wie

vertrag zwischen Rußland einerseits und allen balti­
schen Staaten anderseits abschließen wollte. Die letzten 
Verhandlungen zwischen Lettland und Rußland über 
den Sondervertrag haben Polen jedoch der russischen 
These geneigter gemacht. Die Hauptschwierigkeit dürste 
jetzt darin liegen, daß Polen mit Rücksicht auf den ru­
mänischen Bundesgenossen bei den Verhandlungen eine 
russische Erklärung über den Verzicht auf Bessarabien 
durchsetzen möchte. Mit der weiteren russischen Forde­
rung, daß über den Handelsvertrag mit Polen erst nach 
Abschluß des Earantievertrages verhandelt werden 
könne, scheint sich Polen abgefunden zu haben.

Mexiko.
Den amerikanisch-mexikanischen Beziehungen droht 

eine neue Krise dadurch, daß die amerikanische Regierung 
beschlossen hal, das demnächst ablaufende Mugel-Ab- 
kommen mit Mexiko nicht mehr zu erneuern. Praktisch 
wird dadurch die Aufhebung des besonders in Amerika 
bestehenden Waffenausfuhrverbotes möglich, was die 
ärgste Bedrohung der Calles-Regierung bedeuten würde, 
da sichere Anzeichen vorliegen, daß die inneren Unruhen 
in Mexiko gewachsen sind. Mehrere Regimenter wur­
den von der mexikanischen Regierung zur Niederschla­
gung von Aufständen entsandt. An verschiedenen Stel­
len wurden 23 Rebellen getötet. Man glaubt in politi­
schen Kreisen, daft ein Sturz der jetzigen Regierung un­
ter Umständen eine amerikanische Intervention nach 
sich ziehen könnte.

Aegypten.
Aegypten ist derzeit das Ziel einer großangelegten 

kommunistischen Propaganda, die darauf ausgeht, Eng­
lands politische Schwierigkeiten im Lande zu vermehren. 
Kommunistische Propagandaliteratur wird auf allen 
möglichen Wegen in das Land geschmuggelt. Die Hafen­
behörden von Alexandria haben kürzlich auf einem fran­
zösischen Dampfer eine große Sendung kommunistischer 
Druckschriften beschlagnahmt, die als Reklameliteratur 
deklariert und mit Werbeschriften französischer Firmen 
bedeckt waren. Unter den radikalen Nationalisten, die 
mit der Nachgiebigkeit Zaghlul Paschas gegenüber Eng­
land sehr unzufrieden sind, ist eine sichtbare Schwenkung 
für eine Verbindung mit Rußland eingetreten. Stu­
denten sowie die Intellektuellen im allgemeinen betäti­
gen sich intensiv an der kommunistischen Agitation. Die 
Regierung hat in Kairo, Alexandrien und Port Said 
eine Reihe von Persönlichkeiten verhaften lassen, die 
an der national-revolutionären Bewegung führend be­
teiligt sind.

China.
Nun ist auch Nanking in den Händen der Kanton­

truppen und es scheint, daß sie damit lange noch nicht 
ihr Ziel erreicht haben, was aus Aeußerungen des Ee- 
neralstabschefs der Kantontruppen hervorgeht. Dieser 
hat einem amerikanischen Journalisten gegenüber fol­
gendes erklärt: Zu Weihnachten werden wir in Pe­
king sein und der Sieg wird überwältigend sein. Im 
Juli hatten wir sieben Divisionen, jetzt zählen wir 
deren vierzig. Es stehen uns mehr als eine Million 
Soldaten zur Verfügung. Den Nordisten wird kein an­
derer Ausweg übrig bleiben, als sich uns anzuschließen. 
Mit Tschangtsolin werden wir auf keinen Fall ein Kom­
promiß eingehen. Die Nationalisten nehmen die bolsche­
wistischen Theorien nicht vorbehaltlos an. Sie sind 
keine Religionsfeinde. Sie wollen das Kapital schützen, 
aber auch den Arbeitern einen gerechten Lohn sichern.

die Sache gewesen, und daft auch keine Gefahr sei, da 
lachte sie halb, und halb weinte sie und fiel ihrem Vater 
um Len Hals und holte Leinwand für den Doktor — 
und das ging alles wie auf Rädchen." —

Frank starrte sinnend vor sich hin, als der Schwarze 
schwieg — ihr Schrecken war also nur Nervenschwäche 
gewesen und hatte nichts mit ihm zu tun — ihre Teil­
nahme war augenscheinlich nichts als Christenpflicht — 
wie sollte er auch ihre Teilnahme erregt haben, da sie 
ihn fast gar nicht kannte? Und doch war ihr Blick, der 
noch kaum aus ihn geruht hatte, ein so eigentümlicher 
gewesen, daft er ihn sich nicht zu erklären vermochte.

„Wenn Sie weiter nichts wünschen, will ich gehen!" 
sagte Dick und wandte sich nach der Tür, Frank hörte 
es nicht, aber ein lautes „Hallo! schon wieder auf den 
Beuren?" heft ihn aus seinem Sinnen auffahren. Cor­
don war es, der eben hereintrat und ihm mit einem lau- 
nrgen Blicke derb die Hand schüttelte.

„Sie müssen bei Gott einen ganz anständigen Gehirn­
kasten haben, daft Sie so weggekommen sind. Sagen Sie 
aber einmal," fuhr er fort und faßte seinen Gast bei bei­
den Armen, „gehört das auch mit zu Ihren Geschäften, 
,rch gleich am ersten Tage mit dem größten Raufbolde 
der ganzen Gegend herumzuhauen? Wäre ich nicht noch 
zu rechter Zeit dazwischen gekommen, so pfiffen Sie 
wahrscheinlich jetzt auf dem letzten Loche. Na, na!" fuhr 
er. fort, als Frank sprechen wollte, „ich kenne die Ge­
schichte schon, Sie haben den Kerl gezeichnet, wie er's 
verdient, und wie er's lange nicht gekostet hat — er ist 
auf und davon gelittet, um dem Spotte über sein zer­
schlagenes Gesicht zu entgehen. Diesmal sind Sie, wie 
das Hühnchen, nur auf den Kopf gefallen: für die Zu­
kunft aber — schneiden Sie sich das verwünschte Ding 
unter der Nase weg, wenn auch meine Mary meint, 
oaft es im Osten Mode wäre — wir leben einmal, zum 
Donnerwetter! nicht im Osten und unsere Leute hier 
sind dummes Volk!" —

8rank schüttelte lächelnd den Kopf, etwas verwundert 
über die freundliche Redseligkeit und die Veränderung



Freitag den 1. April 1927. „Seit von der Ybbs" G«tte 8.

Deutsche Bauern! Deutsche Hauer!Wählet
für die Landes- und BezirkölanöwirtschaftSkammer nur die Liste:

Grostdeutscher Hauer- und Dauernbunb
Marxistische Schlotzbesitzer.

Zu dem bekannten Führer der Tiroler Sozialdemo­
kratie, Schloßherr und Häusermagnat Dr. Eruener, 
gesellt sich wieder ein hervorragender Sozialistenführer, 
der es mit dem „Brüder sind wir alle gleich" nicht so 
ernst nimmt: Wie die Tagesblätter berichten hat der 
bekannte französische 'Sgzialistenführer Leon Blum 
an der Riviera ein Schloß, das früher dem Engländer 
Lord Randell gehörte, fürzweiMillionenFran- 
k e n erworben. Und die große Not viel Hundert­
tausender ihrer Genossen?

Aeußeren. Drei Tage jeder Woche werden deutsche 
Stücke gespielt, an den übrigen spielt eine polnische Ge­
sellschaft. In territorialer Beziehung scheinen die Polen 
bei der Teilung am besten abgeschnitten zu haben. Wirt­
schaftlich haben die Deutschen den größeren Vorteil. Sie 
bleiben die dominierende Eeschäftsklasse. Die Arbeit­
geber sind fast ausnahmslos Deutsche. Die Sprache in 
den Verwaltungsgebäuden jedes Bergwerkes oder jeder 
Fabrik ist deutsch. Die Aristokratie in der Welt der Ar­
beit: Der geschulte Vorarbeiter, der Maschinist, der 
Schichtleiter, der Elektrotechniker, ist ebenfalls deutsch".

@$n Engländer über Ost- 
Oberf^leßen.

91.93. Ein Sonderberichterstatter der Londoner „Ti­
mes" hat das widerrechtlich Polen zugesprochene ober­
schlesische Industriegebiet bereist und berichtet darüber 
folgende bezeichnende Beobachtungen:

„Trotz der politischen Teilung ist Ost-Oberschlesien ein 
wirtschaftlich Ganzes geblieben. Deutsche wie Polen ha­
ben diese Tatsache anerkannt. Der Verkehr dauert mit 
Verkehrsmitteln jeder Art Tag und Nacht und Tausende 
von Polen und Deutschen kreuzen die Grenze täglich hin 
unb her. Die höheren Lohnsätze auf deutscher Seite locken 
viel polnische 9lrbeiter hinüber, während viele deutsche 
Techniker und Ceschäftsangestelltc den Tag über auf der 
polnischen Seite, z. 93. in den großen Werken um Katto- 
witz, tätig sind. Die Grenzkontrolle ist genau aber nicht 
lästig. Paß- und Zollrevision finden während der Reise 
statt. Beide Länder haben hohe Schutzzölle und die Be­
völkerungen machen beim Wareneinkauf voneinander 
gute Geschäfte. Die Deutschen holen Fleisch, Butter und 
andere Bedarfsartikel, die bei den Polen billiger und 
besser sind. Die Polen kommen und kaufen Stiefel, Klei­
der und andere Fabrikate, die bei ihnen viel teurer sind. 
Natürlich wird eifrig geschmuggelt, besonders bei Nacht. 
Kattowitz bietet vollkommen die äußere 
Erscheinung einer deutschen Stadt. Weder 
die Neubenennung seiner Straßen und Plätze, noch die 
polnischen Bezeichnungen über den. Läden, die unter 
dem preußischen Regime streng verboten waren, können 
den bekannten deutschen Charakter irgendwie verän­
dern. Selbst die preußische Ordnung ist geblieben. 
Deutsch ist die Sprache, die man am meisten auf den 
Straßen und in den Kaffees hört. Das hauptsächliche 
Tagesblatt wird in deutscher Sprache gedruckt. Es besteht 
zwar noch ein polnisches Tagesblatt, eines der Haupt­
organe Korfantys, das ebenso gegen den Marschall Pil- 
sudsky wie gegen die Deutschen gerichtet ist. Die Archi­
tektur der Hauptstraße zeigt den Charakter wie er den 
deutschen Industriestädten eigen ist. Das Theater der 
Stadt ist deutsch nach dem Entwurf wie nach dem ganzen

Versammlungen mtb Vorträge.
Der Landtagsabgeordnete Ing. Hugo S ch e r b a u m 

hat im Monate März in nachfolgenden Orten Versamm­
lungen, beziehungsweise Lichtbildervorträge abgehalten:

Am 6. März Rechenschaftsbericht am Eautage der 
Großdeutschen Volkspartei in A m st e t t e n.

Am 7. März Hauptversammlung der Großdeutschen 
Volkspartei in Scheibbs.

Am 12. März Lichtbildervortrag in Rosenau.
9lm 13. März Bericht über den n.-ö. Landtag am 

Landesparieitag zu Wien.
Am 15. März Lichtbildervortrag in Wiener-Neu­

st a d t.
Am 26. März Hauptversammlung der Großdeutschen 

Volkspartei, Ortsgruppe Neulengbach.
9lm 27. März Lichtbildervortrag anläßlich der Ta­

gung der Schmiede des Viertels ob dem Wiener Walde 
in Ä in st e t t e n.

Am 28. März Lichtbildervortrag in M ö d l i n g.
9lin 29. März großdeutsche Wählerversammlung in 

W i e n, 4. Vez.
Am 31. März Lichtbildervortrag für den Gewerbe- 

verein in.M e I k.
Außerdem fcmbeit int Monate März drei Landtags­

sitzungen statt. Der n.-ö. Landtag wurde am 28. März 
nach einer inhaltsreichen feierlichen Ansprache durch den 
PräsidenteIng. Jukel geschlossen.

GrMches.
Aus Waidhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 3. 
April (Jüdica, 5. Passionssonntag): Waidhofen 
a. d. Pbbs (alter Rathaussaal), 6 Uhr abends. M i t t - 
m o ch den 6. April, abends 8 Uhr, findet dieMonats- 
versammlung des „Evangelischen Bun- 
d e s" im Easthof des Herrn Kogler (Unterer Stadtpl.) 
statt, bei der Herr Pfarrer F l e i s ch m a n n über seine 
Deutschlandreise sprechen wird. Um recht zahl­
reichen Besuch wird gebeten.

». ---- r.rt ti vck

tu dem ganzen Wesen Eordons. „Warum soll ich das, 
Herr?" fragte er. „Sind die Leute dumm, so will ich's 
nicht sein. Ich mache mir nichts aus den paar Haaren 
und ich würde sie abschneiden, bloß auf Ihren Rat hin 
— jetzt aber würde das Volk denken, es wäre aus Angst 
vor neuen Beleidigungen geschehen. Lassen wir's noch 
ein Weilchen — später vielleicht folge ich Ihnen."

„Ja, so geht's nun mit dem Rate!" lachte Kordon. 
„Erft bitten Sie mich darum und gleich darauf werfen 
Sie ihn bei Seite, 's macht indessen nichts aus — ich 
habe heute die Erfahrung gemacht, daß Sie auf eigenen 
Beinen stehen können, und so mögen Sie auch Ihren 
eigenen Weg gehen. Uebrigens aber denke ich, wenn 
Sie hier bleiben wollen, daß ich's mit Ihnen versuchen 
kann — sollten Sie morgen noch dieselben Gedanken, 
mit dem Landkaufe, wie heute früh haben, so sagen Sie 
mir's und wir wollen die Sache festmachen. Und nun 
legen Sie sich hin und schlafen Sie ein paar Stunden. 
Nachher kommen Sie herunter in Marys Stube, da wol­
len wir zusammen schwatzen." Und mit dem Kopfe 
nickend ließ er den Deutschen allein.

Frank fühlte, daß Eordons letzter Rat der beste sei, 
in seinem Kopfe begann sich ein wüstes, unbehagliches 
Gefühl zu bilden, er warf sich auf das Bett und war 
bald in einen tiefen, traumlosen Schlaf gefallen.

Die Sonne war bereits dem Untergehen nahe, als er 
frisch gestärkt erwachte. Er fühlte nach der Wunde, die 
er bei seinem Falle davongetragen — man mußte sich 
mit ihm beschäftigt haben, denn der Verband war von 
seinem Kopfe entfernt, und nur ein unbedeutendes 
Pflaster deckte die beschädigte Stelle. Er richtete sich auf 
und badete Gesicht und Nacken in frischem Wasser. Dann 
ordnete er sorgfältig sein Haar und versah sich mit 
frischer Wäsche und reinen Kleidern. Länger als es sonst 
seine Gewohnheit war, musterte er seine ganze Erschei­
nung im Spiegel und machte sich fertig, das Zimmer zu 
verlassen. An der Türe blieb er einen Augenblick stehen 
und rieb sich die Stirne. Er sollte nach Eordons Einla­
dung in „Marys Zimmer" kommen. Die Bezeichnung

* Sudetendeutscher Heimatbund. Wie schon berichtet, 
veranstaltet die hiesige Zweigstelle des Sudetendeutschen 
Heimatbundes Mittwoch den 6. April d. I., abends 8 
Uhr, in Herrn Kögls Easthof, Zell a. d. Pbbs („Eiserner 
Mann"), einen Lichtbilderabend unter dem Titel: „Der 
Böhmerwaldgau". Derselbe umfaßt in ungefähr 100 
Bildern den ganzen Vöhmerwald bis gegen Prachatitz 
und zeigt die unvergleichlichen, leider zu wenig bekann­
ten Schönheiten der Städte und Landschaften des Böh- 
mcrwaldes. Die Vereinsleitung ladet daher alle Mit­
glieder ä» diesem Abend ein und hofft auch recht zahl­
reichen Besuch nicht nur der Mitglieder, sondern auch 
jener, die für diese Perle unserer verlorenen Heimat 
Anteil zeigen. Die Pausen werden Vorträge unseres 
bewährten kleinen Orchesters ausfüllen. Gäste herzlich 
willkommen. Eintritt frei.

* Freiw. Feuerwehr Waidhofen a. d. Pbbs. Sams­
tag den 2. April 1927 um 7 Uhr abends findet in der 
städtischen Turnhalle die erste diesjährige Zusammen­
kunft der ausübenden Mitglieder der freiw. Feuerwehr 
Waidhofen a. d. Pbbs statt. Der Zweck derselben ist ein 
sehr wichtiger und sind daher auch älle Wehrmänner 
verpflichtet, zu diesem Vortragsabend, welcher nur ein 
einzigesmal abgehalten wird, bestimmt in Uniform zu 
erscheinen. Das im nächsten Jahre stattfindende 60-jäh- 
rige Gründungsfest stellt an uns große Aufgaben, es be­
ginnen daher Heuer die Uebungsabende schon im April. 
Wollen wir daher unserem Wahlspruch „Einer für Alle, 
Alle für Einen" getreu sein, so darf sich kein Wehrmann 
ferne halten, wo es gilt für das Ganze zu schaffen. Mit 
9. April beginnen die Exerzierübungen im Konvikts­
garten. Alle diese Schulabende sind als Hauptiibungen 
zu betrachten, daher auch von sämtlichen Wehrmännern 
zu besuchen.

* Verein Waisenpslege für den Eerichtsbezirt Waid­
hofen a. d. Pbbs. Mitglieder und Freunde des Vereines 
werden zu der am 7. April, nachmittags 4 Uhr, im Ge- 
richtsgebüude stattfindenden öffentlichen Hauptver­
sammlung eingeladen.

* Konzert der Stadtkapelle. Am Ostermontag den 
18. April, 8 Uhr abends, findet im Saale des Großgast­
hofes Jnführ (Kreul) unter persönlicher Leitung des 
Herrn Kapellmeisters Anton Zeppelzauer ein größeres 
Konzert statt. Dieses Konzert ist das erste Konzert, 
das unter der Leitung des neuen Kapellmeisters statt­
findet und wird ein sehr abwechslungsreiches Programm 
bieten, welches später noch bekanntgegeben wird. Es 
wird schon heute auf dieses Konzert aufmerksam ge­
macht. da sich die Stadtkapelle alle Mühe nehmen wird, 
dem Publikum einen auserlesenen musikalischen Genuß 
zu bereiten.

* Erste Kapselschützengesellschaft Waidhosen a. d. P.
Beim letzten, am 28. März abgehaltenen Schießen ge­
langten durch die Munifizenz eines Mitgliedes nicht 
weniger als 12 Beste zur Verteilung, die wie folgt ge­
wonnen wurden: K. Tiefschußbeste: 1. Herr Fritz Waas,

klang ihm so süß und doch kam schon jetzt eine Befangen­
heit über ihn, wie er sie bis jetzt noch nicht gekannt 
hatte. „Du bist ein Narr, Albert!" sagte er endlich halb­
laut zu sich selbst, „hättest du nicht so viel an das Mäd­
chen gedacht, so märe es nicht so weit gekommen. Also sei 
vernünftig, hänge dich nicht an das erste hübsche Gesicht, 
was dir in den Weg kommt, und halte den Kopf frei für 
das Notwendigere!"

Cittschlossen öffnete er die Tür und schritt die Treppe 
hinunter. Ein helles Lachen, das er so gut kannte und 
das ihm trotz seiner Selbstpredigt durch alle Nerven 
fuhr, zeigte ihm den Weg, er klopfte an die Tür und 
öffnete, da niemand zu hören schien.

„Nun sehen Sie sich an, Ned, ob Sie nicht eine aus­
gezeichnete Erscheinung als feiner Herr machen!" So 
klang dem Eintretenden Mary Eordons Stimme entge­
gen. Sie selbst zog in diesem Augenblicke einen jungen 
Mann in der gewöhnlichen Farmertracht, der aber jetzt 
mit einem dicken Schal um den Hals und übergroßen 
papierenem Vatermörder geziert war, in augenschein­
lich lustiger Laune vor den Spiegel, während dieser, steif 
und widerwillig, nur mit saurem Gesichte in ihren 
Scherz einzugehen schien. „Sind Sie nicht schön, Vetter?" 
lachte sie auf — sie mochte aber soeben im Spiegel den 
Deutschen bemerkt haben, denn sie drehte sich rasch um, 
während eine leichte Röte in ihr Gesicht trat.

„Verzeihung, Fräulein!" sagte Frank, „Herr Kordon 
hatte mich hierher beschieden, sollte ich indesien 
stören —"

„Keine Störung, Herr!" erwiderte sie, „nehmen Sie 
Platz, Pa wird bald hier sein. — Herr Frank — glaube 
ich?' Herr White, Herr Frank!" fuhr sie, die beiden 
Männer einander vorstellend, fort, konnte aber ein 
neues Lächeln nicht unterdrücken, als Ned die eine Hapd 
dem Deutschen reichte und mit der anderen in halber 
Verlegenheit Schal und Vatermörder herunterriß.

„Angenehm, Ihre Bekanntschaft zu machen, Herr 
Frank!" sagte er, „meine Vase hier ist ein toller Mäd-

chen, die einen Menschen zum Narren machen kann, wie 
Sie sehen!"

„Sie sind wirklich recht artig, Ned!" rief Mary und 
zog die dunklen Brauen zusammen — aber im nächsten 
Augenblicke zuckte auch schon die fröhliche Läune wieder 
um ihren Mund und gab den weichen, leicht beweglichen 
Zügen den Ausdruck einer Eewitterlandschaft, von der 
Sonne beschienen.

„Jawohl, artig!" sagte Ned und drehte sich weg. „Se­
hen Sie, Herr, wenn ich artig bin, so lacht sie, nennt 
mich einen steifen Peter, oder meint, zu den schönen Re­
densarten gehöre auch die rechte Außenseite und putzt 
mich heraus, wie Sie's eben gesehen haben. Spreche ich 
aber geradezu, so ist's wieder nicht recht und ich kann 
öfter ihren Rücken als ihr Gesicht zu sehen bekommen!"

„Ned!" rief das Mädchen und das Lächeln verschwand 
vor dem aufsteigenden Unwillen.

„’s ist doch so!" erwiderte dieser und warf sich ärger­
lich auf einen Stuhl am Fenster, sein Gesicht der Straße 
zukehrend.

Frank fühlte, daß es Zeit fei, das Wort zu ergreifen. 
„Ich habe manche Schuld gegen Sie abzutragen, Fräu­
lein Eordon!" begann er.

„Gegen mich?" fragte diese, sich nach ihm kehrend, 
während ein gehaltener Ernst auf ihrem Gesichte Platz 
nahm.

„Ja, Fräulein! Ich war gestern abend bei Tische un­
bescheiden, aber bitte, schreiben Sie meinen Verstoß nicht 
der Unhöflichkeit, sondern einzig der Ueberraschung zu". 
Frank hob den Blick zu ihr empor und wäre beinahe in 
Verlegenheit geraten. Ihr Auge ruhte so still und aus­
druckslos auf ihm, daß es ihm fast wehe tat. „Dann 
haben Sie sich heute so freundlich meiner angenommen, 
daß ich nicht weiß, wie ich Ihnen genug Dank dafür 
sagen soll. Fräulein Eordon."

Das Mädchen sah ihn mit unverändertem Ausdrucke 
an. "

„Sie legen Dingen eine Wichtigkeit bei, die sie nicht 
verdienen, Herr"; erwiderte sie endlich und senkte die



Beite 4. „Bete een bet Hbb»
19 Teiler; 2. Herr Strohmaier, 46(4 Teiler; 3. Herr 
Erb, 911/2 Teiler; 4. Herr Dr. Fried, 94 Teiler; 5. Herr 
Blamoser, 125 Teiler; 6. Herr Alfred Lattisch, 131 Tei­
ler. B. Kreisbeste: 1. Herr Hojas, 53, 52 Kreise; 2. Herr 
Zwack, 52, 47 Kreise; 3. Herr Kogler, 51, 46 Kreise; 4. 
Herr Hans Hraby d. I., 50, 46 Kreise; 5. Herr Brem, 
48, 46 Kreise; 6. Herr Apotheker Prieth, 37, 35 Kreise. 
Ein „Saubest" für die niederste Serie ohne Fehlschuß 
wurde von Herrn Kogler mit 17 Kreisen gewonnen. — 
Am Montag den 4. April findet das Schlußschießen der 
diesjährigen Saison statt, bei dem neben dem üblichen 
Bestschießen eine Art Vratlschießen abgehalten wird, 
wozu noch besondere Einladungen an die ausübenden 
Mitglieder ergehen. Um der Saison einen würdigen 
und gemütlichen Abschluß zu geben, wird die Teilnahme 
jedes Geladenen erwartet. Schlltzenheil!

* Boranzeige. Am Ostersonntag finden im Hotel 
„zum goldenen Löwen" zwei Mandolinenkon­
zerte statt und zwar um 4 Uhr nachmittags und um 
8 Uhr abends, veranstaltet vom Verein Mandolinen- 
und Euitarrefreunde aus Steyr. Näheres durch die An­
schlagzettel.

* Knödelschmaus. Am Samstag den 2. April findet 
im Easthause des Herrn Dollfuß (Achleitner), Weyrer« 
straße 27, ein Knödelschmaus statt.

* Bergdirektor Rudolf Wolf. Er starb am 29. März, 
nachdem er bereits seit mehr als 10 Jahren seine Ein­
samkeit in Unterzell nicht mehr verlassen hatte. Er 
war in unserer schnellebigen Zeit wohl nur mehr weni­
gen hier persönlich bekannt: einigen alten Freunden, 
einigen Studenten — und allen jenen, die sich bei ihm 
Rat holten — vorzugsweise den Männern des Berg­
baues. Denn war er auch durch seine schwere Krank­
heit hart vom Schicksale heimgesucht, eines vermochte 
auch Unglück und Schmerz ihm nicht zu rauben: das 
Glück der Persönlichkeit, das einzige Glück, das dem 
Dulder treu geblieben ist und ihn auch gewiß allein 
aufrecht erhalten hat. Sein Vater — als Äezirksrichter 
in dieser Stadt ein Mann von Rang — starb frühzeitig, 
und nur unter großen Mühsalen und Entbehrungen ge­
lang es der tapferen Mutter, ihre beiden Kinder — Ru­
dolf und Marianne — zu tüchtigen Menschen zu erzie­
hen. Der Knabe machte hier die Unterrealschule, in 
Steyr die Oberstufe, kam dann nach Wien an die Tech­
nik und von dort an die Bergakademie in Leoben. In 
schäumender Jugendlust verlebte er seine Studenten­
jahre, doch als er 1902 als Bergingenieur in das prak­
tische Leben trat, da zeigte sich bald, daß der noch nicht 
ausgegohrene Most von edlem Stamme war. Der flotte 
Student von einst hatte sich eine Liebe erkoren — die 
Kohle, die schwarzen Diamanten, von denen leider unser 
armes Vaterland so wenige hat. Der Gewinnung die­
ses Schatzes galt nun seine Arbeit und seine Freude. In 
rascher Folge lernte er die Kohlenbergbaue in Gloggnitz, 
Nordböhmen, Bayern, Südsteiermark kennen, um dann 
nach wenigen Jahren zum Generaldirektor der Wolfs- 
egg-Trauntaler Bergwerks-A.-G. ernannt zu werden. 
Run war er, der Mann des scharfen Verstandes und un­
beugsamer Tatkraft, am rechten Platze. Jetzt konnte er 
in mächtiger, leitender Stelle sein Organisationstalent 
zur Geltung bringen, einem großen Wirtschaftsorganis­
mus seinen Willen zur schöpferischen Arbeit einhauchen, 
wirtschaftliche Werte schaffen. Er wäre sicher noch zu 
größeren Arbeiten berufen gewesen. Aber dieses Vor- 
würtsstürmen wurde jäh abgeschnitten durch eine Krank­
heit, die in ihren Anfängen schon länger ihre unheil­
vollen Schatten voraus geworfen hatte. Kaum 37-jäh- 
rig mußte er sich hieher zurückziehen. Aber er verzwei-

Augen. „Von gestern weiß ich nicht einmal etwas, und 
was ich heute getan, war nur die gewöhnliche Pflicht, 
die mir meine Stellung hier auferlegte."

Frank hätte gern etwas erwidert, aber er glaubte, 
feine Stimme muffe zittern, wenn er spräche.

„Werden Sie bei uns bleiben. Herr?" begann Mary 
wieder, als wolle sie die Pause im Gespräch ausfüllen.

„Ich hoffe, Fräulein! — Aber ich glaube, es wird bes­
ser sein, wenn ich Herrn Eordon selbst aufsuche," setzte er 
nach kurzem Schweigen hinzu und erhob sich vom Stuhle, 
„ich bin Ihnen hier jedenfalls lästig."

„Mir durchaus nicht, Herr, wenn Sie sonst warten 
wollen!" erwiderte sie.

„Und mir auch nicht, Herr Frank!" rief Ned vom 
Fenster. „Wenn Sie fortgehen, beginnt das Spiel wie­
der mit mir."

Mary erhob sich. „Ned!" sagte sie und ihr Auge 
glühte auf, „ich habe Sie noch nicht hier gehalten. Wenn 
Ihnen meine Weise so lästig ist, warum kommen Sie 
immer wieder? Bleiben Sie fort, wenn Sie wollen, 
aber beleidigen Sie mich nicht vor Fremden, die viel­
leicht Ihre Späße falsch auffassen." Damit trat sie weg, 
an das geschlossene Piano und blätterte in den darauf 
liegendenNoten.

,',Da, schon wieder ein Puff!" seufzte Ned, „aber Ohr­
feigen von bübschen Mädchen dürfen einmal nicht weh 
tun und müssen einmal ertragen werden. Gott sei 
Dank, da kommt Onkel Eordon!"

Frank nahm seinen Stuhl wieder ein und warf wäh­
rend des eingetretenen Schweigens einen Blick im Zim­
mer umher. Ein dicier Fußteppich, ein feiner Putztisch, 
eine kleine Büchersammlung, ein feines Sofa und ein 
weicher Schaukelstuhl bildeten mit dem Piano zusam­
men eine Ausstattung, wie sie selten in einer Hinter­
waldstadt getroffen werden mag. Man sah, daß die Be­
wohnerin ihren eigenen Willen hatte. Franks Beobach­
tungen wurden indessen durch Eordons Eintritt unter­
brochen. (Fortsetzung folgt.)

feite nicht: er trieb von seinem Krankenstuhle aus Gar­
tenwirtschaft und als auch dieses nicht mehr möglich 
war, baute er sich unablässig neue Radioapparate. Und 
in den schlaflosen Nächten bändigte er seinen Willen 
zur Tat durch die Gewinnung einer Weltanschauung, in 
der er seinen Glauben an die Realitäten des Lebens zu 
Gedanken formte. Der launenhafte Einbruch der Grippe­
welle zerbrach die sterbliche Hülle. Alle, die ihn kann­
ten und in ausbauender Arbeit ihr deutsches Lebens­
ziel sehen, gedenken seiner stets in Ehren.

* Todesfall. Freitag den 25. ds. starb nach längerem 
Leiden Frau Franziska Z e i l i n g e r, geb. Jahn, Satt­
lermeistersgattin, im 39. Lebensjahre. Die Verstorbene 
war viel in katholischen Vereinen tätig und stellte sich 
immer gern in den Dienst der Wohltätigkeit. Das Lei­
chenbegängnis fand unter großer Teilnahme am Sonn­
tag statt. Der kathol. Gesellenverein beteiligte sich mit 
Fahne am Begräbnis.

* Todesfall. Am 24. März starb im hohen Alter von 
86 Jahren der Bahnwächter i. P. Herr Ignaz Pichl- 
w a n g e r. Ein alter Soldat, der unter Radetzkys Fah­
nen den Krieg in Italien anno 1859 mitmachte und im 
Jahre 1866 wieder als Frontsoldat in den großen Ge­
fechten um Königgrätz stand, wurde mit ihm abberufen 
zur großen Armee. Unter großer Beteiligung fand am 
26. d. M. das Begräbnis statt. Eine große Menge 
Eisenbahner, eine Deputation des Kriegervereines und 
viele Bekannte gaben dem Dahingeschiedenen das letzte 
Geleite unter den Trauerklängen der Stadtkapelle. Drei 
Böllerschüsse donnerten durchs Tal, ein letzter Gruß dem 
alten Krieger und pflichtgetreuen Manne. Die Erde 
sei ihm leicht!

* Unerwarteter Schneefall. Die Nacht vom Montag 
auf Dienstag brachte einen derart heftigen Schneefall, 
daß unsere Stadt und ihre Umgebung rasch wieder das 
Bild einer Winterlandschaft boten. So rasch als er ge­
kommen, war der Schnee in der Stadt auch wieder ver­
schwunden, da die Mittagssonnenstrahlen ihn gleich wie­
der in Wasser verwandelten. Weniger rasch jedoch wa­
ren die Folgen des starken Schneefalles behoben, der fast 
das gesamte Ortsnetz und auch viele Fernleitungen des 
Telephons zerstörte. Die Störungen konnten bis zum 
heutigen Tage noch immer nicht behoben werden. Be­
sonders lästig machten sich die vielen abgerissenen Drähte 
bemerkbar und es ist nur einem glücklichen Zufall zuzu­
schreiben, daß dadurch, besonders in der Nacht (es war 
ja auch die Straßenbeleuchtung unterbrochen) kein Un­
fall vorkam.

* „Großdeutsche Politik". Die „Pbbstalzeitung" be­
müht sich unter obigem Titel in einer längeren Erwi­
derung unsere letzten Feststellungen über die Lage in 
der Eemeindestube zu widerlegen. Sie geht dabei aber 
dem Kern der Sache aus dem Wege und kommt nur 
mit Ausfällen und persönlichenAnrempelun- 
g e n. Wir stellen heute den Behauptungen der „Pbbs­
talzeitung" entgegen neuerlich fest, daß die ch r i st l i ch- 
soziale Parteileitung die Bildung, bezw. Er­
neuerung der Wirtschaftspartei seinerzeit a b s i ch t - 
l i ch verhindert hat. Die Nationalsozialistische Partei 
hat mit dieser Sache gar nichts zu tun und es ist recht 
sonderbar, jetzt eine dritte Partei dafür verantwortlich 
zu machen. Wir können diese Tatsache jederzeit bewei­
sen und wenn die „Pbbstalzeitung" diese Angelegenheit 
anders darstellt, so ist sie in Unkenntnis derselben oder 
aber sie l ü g t. Wir wissen ganz gut, daß gelegentliche 
Erinnerungen daran einzelnen Herren der Christlich­
sozialen Partei sehr unangenehm sind, da sie gerade 
dieses Vorgehens wegen das Mißfallen eines großen 
Teiles ihrer Parteigänger erregten. Alle übrigen von 
uns angeführten Tatsachen sind so, wie wir sie darstell­
ten und wir haben keinen Grund, etwas davon wegzu­
nehmen. Die „Pbbstalzeitung" wird über Dinge, die 
stadtbekannt sind, nicht hinwegkommen, auch nicht, wenn 
sie sich noch so sehr windet und dreht! Diese Art übri­
gens ist ihr und ihren Vertretern sehr geläufig und des­
halb ist ihr auch die offene, freie Haltung unserer Ver­
treter in der Gemeinde ein Dorn im Auge. — Wir wol­
len mit diesen kurzen Darlegungen die Angelegenheit 
beenden, ohne auf die sonstigen Ergüsse der „Pbbstal­
zeitung" einzugehen. Nur in Bezug auf die Einheits­
front wollen wir nur einiges klarstellen. Die Waid- 
hofner Eroßdeutsche Volkspartei hat alles darangesetzt, 
mit die völkische Einheitsfront durchzusetzen 
und sie hat sich nur schwer entschließen können, der 
a n t i m. a r x i st i s ch e n Einheitsfront beizu­
stimmen. Die Erfahrungen, die sie in der Waidhofner 
Eemeindestube machte (und auch heute noch macht) 
haben sie in dieser Haltung bestärkt. Wenn sie schließ­
lich doch sich derselben angeschlossen hat, so war dies 
nur aus der Erkenntnis heraus, daß die Verhältnisse 
nicht überall gleich den unsrigen sind. Hätten die Christ­
lichsozialen zumindest nach den Wahlen mehr im Sinne 
einer Einheitsfront gehandelt, es würde wohl eine ganz 
andere Stimmung für den künftigen Wahlkampf bei 
uns herrschen.
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* Beethoven-Feier. In würdiger, ernster und feier­
licher Weise hat unsere Stadt den größten deutschen Ton­
dichter Beethoven gefeiert. Der Männergesang­
verein Waidhofen, der immer bestrebt ist, sein Bestes 
in den Dienst der hohen Kunst zu stellen, hat auch dies­
mal keine Mühen und keine Arbeit gescheut, um der 
kunstlrebenden Stadt einen erhabenen Kunstgenuß zu 
bereiten. Er hat eine Beethoven-Feier veranstaltet, die 
ihm und unserer Stadt alle Ehre macht und die kaum 
ein Gemeinwesen von der Größe Waidhofens geboten 
haben wird. Sonntag nachmittags fand bei niedrigen 
Preisen ein Arbeiter-Symphoniekonzert 
statt, das einen ziemlich guten Besuch aufwies, obwohl 
noch für eine größere Besucheranzahl Platz gewesen 
wäre. Am selben Abend fand bei gleicher Bortragsord­
nung die Beethoven-Gedenkfeier statt. Die 
festlich bekränzte Bühne zierte ein Bild Beethovens, ein 
Werk des heimischen Künstlers Fritz Tippl. Eingeleitet 
wurde die Feier mit der Ouvertüre zu „Egmont", der 
die Festrede des Borstaudstellvertreters des Männer- 
gesangvoreines Rudolf Mayrhofer folgte. Der 
Redner hob die überragende Bedeutung Beethovens für 
die Musik hervor, entwarf ein kurzes Lebensbild des 
Künstlers und besprach seine unsterblichen Werke, so­
weit es im Rahmen einer Gedenkrede möglich ist. Er­
griffen folgten die Zuhörer den Worten des Redners, 
der eine stille Pause des Gedenkens in seiner Rede ein­
schaltete. Den nun folgenden Chorgesängen und dem 
Quartette und den Orchestervorträgen folgten die Be­
sucher des Konzertes (der Saal war abends überfüllt) 
mit steigendem Interesse und besonders die 1. Sym- 
p h c n ie, eine ganz außerordentliche Leistung des Haus- 
orckiesters, fand stürmischen Beifall. Ueber die einzel­
nen Punkte des Programmes bringen wir von beru­
fenerer Seite an anderer Stelle eine eingehendere Be­
sprechung. Außer dem Hausorchester des Gesangvereines 
wirkten einige Musiker aus Wien und als Gäste die 
Herren Dr. Pirnat, Viktor Holleschek und Lehrer Reiter 
mit. Im Quartett Nr. 4 für Violine war die Besetzung: 
Violine Dr. Pirnat, Viola Viktor Holleschek, Cello Dok­
tor Otto Mayrhofer, Klavier Karl Steger. Allen, die 
dazu mithalfen, daß die Waidhofner Gedenkfeier 
Beethovens so erhebend verlief, vor allem den beiden 
Chormeistern Völker und Freunthaller, gebührt der 
Dank aller, die sich an den Werken Beethovens erbauen 
konnten. — Mittwoch nachmittags fand bei etwas ge­
kürzter Vortragsordnung eine Beethoven-Feier für die 
hiesige Schuljugend statt. Lehrer Völker hielt eine 
zum Herzen der Kinder gehende Gedenkrede und gab 
zu jeder Vortragsnummer erläuternde Erkkärungeiv. Ge­
spannt lauschten die Kinder den Klängen der Musik und 
dem Gesänge und so manches Kind wird bleibende Er­
innerungen in sich aufgenommen haben und diesen Tag 
nie vergessen!

* Unsere Leser machen wir auf die Beilage in unse­
rer heutigen Folge der Baumschulen Pbbs a. d. Donau 
Otto Trunner, ehern. G. Rütgers, aufmerksam.

* Eemeinderatssitzung vom 19. März 1927. Punkt 1: 
Verhandlungsschrift der letzten Sitzung. Stadtrat Kot­
ter komnlt auf die Bemerkungen des E.-R. Dittrich in 
letzter Sitzung bezüglich der Besoldung des Wagemeisters 
zurück und widerlegt dessen Behauptung, die Bezüge der 
städt. Angestellten seien erst vom- neuen Eemeinderate 
entsprechend geregelt worden. Auf Grund von Protokoll­
daten weist er nach, daß er u. a. auch mehrmals die Be­
zugserhöhung des Wagmeisters beantragte und schließ­
lich bis auf 50 Schilling monatlich erhöhte. E.-R. Ditt­
rich erwidert, daß ihm die Höhe des letzten Bezuges nicht 
bekannt war, worauf ihm Stadtrat Kotter bedeutet, 
wenn man keine Zahlen weiß, soll man nicht darüber 
sprechen. Weiters ersucht er um Ergänzung des Proto­
kolles, daß er bei Besprechung der beabsichtigten Pfla­
sterung auch die Notwendigkeit der weiteren Pflaste­
rung der Wcyrerstraße erwähnte. Im weiteren Ver­
laufe seiner Ausführungen kommt Stadtrat Kotter auf 
die Angriffe der „Pbbstalzeitung" auf die Eroßdeut- 
schen zu sprechen, worauf sich eine ziemlich erregte Wech­
selrede entspinnt, in der E.-R. Dittrich auf die letzten 
Ereignisse im Sparkasseausschusse zu sprechen kommt und 
mit salbungsvollen Worten die Christlichsozialen zu ver­
teidigen sucht und diese als die Angegriffenen hinstellt. 
Stadtrat Kotter fordert in kurzen Worten die Sozial­
demokraten auf, sie mögen entgegen den Behauptungen 
der „Pbbstalzeitung" von einer „rot-blauen" Koalition 
erklären, ob die Eroßdeutschen mit ihnen irgendwelche 
Abmachungen hatten. Rach mehrfachen Zwischenrufen 
wird die Wechselrede abgebrochen und die Verhand­
lungsschrift mit der verlangten Berichtigung für geneh­
migt erklärt. 2. Mitteilung der Einläufe und Bericht



Beilage zu Nr. 13 des „Boten von der Bbbs"

Rn alle Wähler des Grosideutschen 
Hauer- und Bauernbunöes l

Am 10. April finden die Wahlen in die Landes- und 
in die Vezirksbauernkammern statt. Es besteht Wahl­
pflicht. Zeder nationalgesinnte Hauer und Bauer wähle 
die Liste des

WUeutltn Wer- ui tiutriiiiiiite.
Auch dort, wo Listen für die Vezirksbauernkammern 

nicht aufgestellt wurden, ist der Stimmzettel für unseren

Gewässerte Milch.
Am 24. März l. I. wurde beim Bezirksgerichte Am­

stetten in fortgesetzter Verhandlung die Anklage gegen 
die Landwirte Franz Sch o d e r, Pilsing, Florian Lech- 
n e r, Winkling und Franz S ch o d e r, Winkling, sowie 
gegen deren Ehefrauen, welche beschuldigt waren, ge­
wässerte Milch an die Heil- und Pflegeanstalt Mauer- 
Oehling geliefert zu haben, zum Abschlüsse gebracht. 
Zeuge Oberwerkmann Franz Schischka gibt an, daß in 
den Vetriebsratssitzungen vom 7. und vom 13. Jänner 
1926 auf die schlechte Beschaffenheit des von der An­
staltsküche gelieferten Kaffees aufmerksam gemacht 
wurde und darauf bei der Anstaltsleitung die Be­
schwerde eingebracht wurde. In ähnlichem Sinne sagen 
aus die Zeugen Betriebsrat Kaltenböck, Schlosser Ferd. 
Männer, Oberpfleger Kaltenböck und Swoboda sowie 
Oberpflegerin Frau Kogler. Da jedoch die der Lebens­
mitteluntersuchungsanstalt Wien eingesandten sechs 
Milchproben einen Wasserzusatz von 25%, 23%, 22%, 
16%, 23% und nochmals 23% aufwiesen, eine infolge 
schlechten Futters oder von erkrankten Tieren stammende 
minderwertige Milch niemals einen derartigen Wasser­
gehalt erreicht, so mußte, da die Ueberwachung und 
Führung der Milchwirtschaft in einem landwirtschaftli­
chen Betriebe der Frau zufällt, die Verwässerung der 
Milch dieser zur Last gelegt werden. Es wurden daher 
die Frauen Aloifia Schoder, Leopoldine Schoder und 
Lechner zu einer Geldstrafe von je 500 S, im Nichtein­
bringungsfalle zu 10 Tagen Arrest, sowie zur Tragung 
der Kosten des Strafverfahrens verurteilt. Die übrigen 
Angeklagten (die oben erwähnten Landwirte) wurden 
freigesprochen.

Amstetten unö Umgebung.
— Großdeutscher Sprechabend. Am Dienstag den 5. 

April findet um 8 Uhr abends im Schönerer-Stüberl der 
Bahnhofsgastwirtschaft ein wichtiger Sprechabend statt. 
Tagesordnung: Die Wahlen. Bestimmtes Erscheinen ist 
Pflicht!

— Beethoven-Feier. Zum Nachmittagskonzert sind 
nur mehr Karten für Stehplätze (1 Schilling) zu haben. 
Darauf werden besonders Musikliebende von auswärts 
aufmerksam gemacht. Sessel dürfen nicht eingestellt wer­
den. Weiters sei neuerlich bemerkt, daß die General­
proben sowohl zur Messeaufführung (Samstag, y28 Uhr 
abends in der Pfarrkirche) als zum Konzert (Sonntag, 
11 Uhr mittags, Einnersaal) öffentlich sind (1 Schill.). 
Sie werden infolge gründlichster Vorbereitung den 
Hauptaufführungen nicht nachstehen, weshalb ihr Be­
such bestens empfohlen werden kann. Da während der 
Vorträge ein Einlaß nicht gestattet werden kann, wird 
nochmals um rechtzeitiges Erscheinen gebeten.

— Fachgenossenschaft der Kleidermacher Amstetten. 
Sonntag den 3. April, nachmittags 1 Uhr, findet in 
Preindls Gasthaus die Freisprechung und Äufdingung 
statt. Vormittags um 10 Uhr wird auch im selben Lo­
kal eine Gesellenprüfung abgehalten. Die bekannten 
Klauseln sind einzuhalten. Eesellenprüfungskandidaten 
wollen sich früh genug, längstens aber 8 Tage vor der 
Prüfung melden.

— Radio-Klub Amstetten. Die nächste Monatsver­
sammlung findet am Samstag den 2. April d. I. im 
Klublokal Dingt um 8 Uhr abends statt. Aller Voraus­
sicht nach wird ein East einen 8 Röhren-Ultradyn zur 
Vorführung bringen. Der technische Leiter Herr Welt­
lich wird einen 1 Röhren-Audionempfänger anschaulich 
schalten, der dann sofort zur Vorführung gelangt.

— Schulkino. „Zuka Santa“, ein Lebens- und Kul­
turbild aus dem eisumgürteten Norden Europas. Im 
nördlichsten Schweden, in der Nähe der norwegischen 
Grenze erheben sich gewaltige kahle Felsen, seit Urzeiten 
die Heimstätte der Lappen und Samländer. Hier lebt 
Juta Santa, die junge Prinzessin der Berge. Einige 
Tage aus ihrem Leben schildert der schöne Film, ein 
Idyll im hohen Norden. Wir sehen Inka Santo bei 
ihrem häuslichen Tagewerk, angefangen von der Zu­
bereitung des Frühstückes bis zum Weben eines neuen 
Nockbanives und zum Nähen der Kleider aus Rentier­
haut. Viele spannende Bilder aus dem Leben der Lap­
pen bietet der Film. Die Vorführung findet am Don­
nerstag den 7. April um 5 und um 8 Uhr abends statt.

— lschmiedetag. Am 27. v. M. fand anläßlich der Ge­
neralversammlung der Huf- und Wagenschmiede für das 
Viertel ober dem Wienerwald ein kleiner Schmiedetag 
in Amstetten statt, welcher einen schönen Verlauf nahm. 
Nach der im Eroßgasthause des Herrn I. Hofmann ab-

Bund abzugeben, weil diese Stimmen bei der Vergebung 
der Landesdauernkammermandate ins Gewicht fallen, 
also nicht unberücksichtigt bleiben.

Stimmzettel und Wahlaufrufe sind an alle Vertrau­
ensmänner ausgesendet. Weitere Bestellungen sind an 
die Landesparteileitung oder die zuständige Kreis- oder 
Bezirksparteileitung zu richten.

gehaltenen Vollversammlung begaben sich die Teilneh­
mer in den Turnsaal der hiesigen Bürgerschule, wo 
Herr Professor Dr. Habacher einen Vortrag über Huf­
beschlag hielt. Anschließend folgten Lichtbildervorträge 
des Regierungsrates Ing. H. Scherbaum „Die Jung­
schmiede Deutschlands in Lauenstein, der Reichsver­

bandstag in Hildesheim, Umstellung zur Friedensarbeit 
bei Krupp in Essen a. d. Ruhr". Die zahlreich versam­
melten Teilnehmer folgten mit Spannung den lehr­
reichen Vorträgen. Vorsteher Anhammer schloß mit 
Dankesworten an die Vortragenden und an die Teil­
nehmer die Tagung.

— Deutscher Schulverein Südmark. Am 25 v. M. 
fand im Speisesaale des Eroßgasthofes I. Hofmaun die 
diesjährige Hauptversammlung der hiesigen Ortsgruppe 
des Deutschen Schulvereiues Südmark statt, die einen 
guten Besuch auswies. Nach Erstattung des Tätigkeits- 
und'des Kassaberichtes wurde die Wahl der Vereinslei­
tung vorgenommen. Ueber Antrag des Herrn Notars 
Vogl wurde der bisherige Ausschuß einstimmig wieder­
gewählt. Sodann hielt Wanderlehrer Herr H. Schögl 
einen Vortrag über Südtirol. In ausführlicher Weise 
schilderte er mit ergreifenden Worten die Leiden und 
Unterdrückungen, welchen unsere Volksgenossen in Süd­
tirol ausgesetzt sind. Seine spannenden Ausführungen 
wurden mit großem Beifall aufgenommen. Die Ver­
sammlung faßte einstimmig folgende Entschließung: 
„Die Ortsgruppe Amftetten des Deutschen Schulvereines 
Südmark spricht über die fortgesetzte Vergewaltigung 
der Deutschen Südtirols ihre Entrüstung aus und er­
wartet, daß sich alle Deutschen in geschlossener Abwehr 
finden." Im darauffolgenden gemütlichen Teile brachte 
Vortragsmeister Herr Ullmann aus Linz in ausgezeich­
neter Weise heitere Gedichte, Vorlesungen und Lieder 
zum Vortrage, welch letztere von Frl. Ruthensteiner am 
Klavier begleitet wurden. Die Pansen wurden von 
Herrn Pöschl durch den Vortrag prächtiger Klavierstücke 
ausgefüllt. Die durchwegs gediegenen Darbietungen der 
Vortragenden fanden reichen Beifall. Die schöne und 
alle Besucher hoch befriedigende Versammlung wurde 
nach 12 Uhr nachts geschlossen.

— Todesfall. Am 26. v. M. schied der allseits hoch 
geachtete Kaufmann und Hausbesitzer Herr Heinrich 
H a u s w i r t h freiwillig aus dem Leben. Ein hart­
näckiges Nervenleiden und ein in dessen Folge plötzlich 
eingetretener Nervenzusammenbruch führte die Kata­
strophe herbei. Das Leichenbegängnis fand am Mon­
tag den 28. v. M. statt. Beim Trauerhause hielt der 
Vorstand' des Männergesangvereines Oberlandes­
gerichtsrat Dr. Wagner dem verstorbenen Sangesbruder 
einen ergreifenden, tief empfundenen Nachruf. Hierauf 
brachte der Gesangverein unter Leitung des Mitgliedes 
Oberlehrer Daniser ein Trauerlied zum Vortrage. Die 
Leiche wurde sodaun gehoben und mittels Auto nach 
Wien zur Einäscherung überführt. Der Trauerzug gab 
dem Verschiedenen bis zum Bahnhöfe das Geleite. Äußer 
dem Gesangverein waren erschienen: Der deutsche Turn­
verein, Abordnungen der verschiedenen Vereine, deren 
Mitglied der Verstorbene war, so des Vereines der Su­
detendeutschen, des Deutschen Schulvereines Südmark 
u. a. in., zahlreiche Freunde und Bekannte. Möge die 
allgemeine herzliche Anteilnahme den Hinterbliebenen 
ein Trost sein.

Gastwirt ötellmetzMisttt
Amstetten, Nathausstraße 12 Telephon Stelle 6 von 72
empfiehlt seine Stein-Industrie zur Anfertigung von Drabdenk- 
mäletn, Monumenten, Kriegerdenkmälern nach eigenen oder 
uegcbenen Entwürfen, sowie für Bauarbeiten in Stein. Lager in 
fertigen Grabmonumenten usw. aus den eigenen Granit-, Syenit» 
bnd Marmorbrüchen. Günstige Zahlungsbedingungen! Eiserne 
Grabkreuze, echt vergoldet, billigst (von 20 Schilling aufm.) 2316

— Kameradschaftsverein ehem. Krieger. (Todes­
fälle.) Im Laufe der letzten Woche mußte der Verein 
viermal ausrücken. Nacheinander hatte der Sensenmann 
kommandiert. Am 21. März, V2i Uhr nachmittags, 
wurde der Tochter des Kameraden Mistelbauer, Frau 
Zäzilia Teschmann, am 22. März, V26 Uhr abends, 
dem Heimkehrer (Kriegsgefangener bis 1920) Herr 
K a 11 e r b a u er, am 23. März, 8 Uhr vormittags, dem 
Kameraden Ignaz Äuglet (78er-Veteran) und am 
24. März, 9 Uhr vormittags, Frau Josefa Hetzen­
de r g e r von Eisenreich-Dornach in Viehdorf, unter­
stützendes Mitglied, das Ehrengeleite zur letzten Ruhe­
stätte gegeben. Bei Frau Teschmann wirkte die Bundes­
bahnmusikkapelle, bei Herrn Katterbauer die Arbeiter- 
musikkapelle und bei den beiden letzten Begräbnissen die 
Musikkapelle des Kameradschaftsvereines Preinsbach

Jahre ist es her, seit Großvater die Großmutter 
freite. Und Großmutter! läßt es sich trotz ihres 
hohen Alters nicht nehmen, an diesem Tage 
selbst in der Küche nach dem Rechten zu sehen, 

um den lieben Großvater mit einem besonders guten 
Mittagmahl zu erfreuen. Beim Mittagstisch kommt aber 
noch eine Jubilarin zu Ehren. MAGGI1 Wlirzel'Von 
Großmutters erstem Ehetag an, durfte das braune 
Fläschchen mit MAGGI6 Würze nie auf dem Tisch fehlen. 
Vierzig Jahre hat MAGGI* * Würze treu dem Haushalte 
gedient und jeder schwachen Suppe, Sauce und jedem 
Gemüse hervorragenden Wohlgeschmack verliehen. So 
trug sie viel zur guten Laune des Hausvaters bei. 
Seine zärtlichen Blicke beim Mittagstische galten daher 
nicht allein der Großmutter, sondern auch dem braunen 

Fläschchen mit MAGGI1 Würze.

mit. — (Theateraufführung.) Unter der Lei­
tung des Herrn Kameraden Leopold Sulzenauer fin­
det am Samstag den 2. April d. I. um 8 Uhr abends 
und Sonntag den 3. April ebenfalls um 8 Uhr abends 
im Saale des Easthofes Neu eine Theateraufführung 
„Der Dorfbader oder der Nothelfer", Bauernposse, statt. 
Preise der Plätze S 1.20 und 8 1.—. Die Kameraden 
sind hiezu samt ihren Familien freundlich eingeladen.

— Zeiners Wettpanorama, Burgfricdstraße 14. Vom 
6. bis 10. ds. wird in einer ausnehmend schönen Folge 
ein Teil der sehenswerten Städte und Schlösser Frank­
reichs vorgeführt. Orleans mit seinen Kirchen und Denk­
mälern, oie Schlösser Chantilly und Malmaison mit 
ihren prachtvollen Räumlichkeiten und Parkanlagen, 
Ansichten von Voulogne sur Mere und zahlreiche andere 
Prachtaufnahmen erfreuen den Beschauer. Der Besuch 
dieser Folge ist jedermann bestens anempfohlen.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz.

— F. L S. Kugellager in Ämstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
roither, 91 nt ft e 11 e n, Wiener straße 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. LS. Kugellagern eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.

*

lllmerfeld. (Heimga n g.) Am 21. März 1927 starb 
im Fürsorgehaus in Amstetten Herr Ignaz Äuglet, 
ein biederer, arbeitsamer Mann, im 80. Lebensjahre. 
Arm an irdischen Gütern, doch reich an Ehre, ein Muster 
eines schlichten Arbeiters, ein Vorbild echter Kame­
radschaft. 1878 rief ihn das Vaterland zur Okkupation 
nach Bosnien und Herzegowina. Glücklich heimgekehrt, 
erzählte er als Soldat gerne von jenen Tagen, wo es 
auch gar harte Arbeit gab und die nur durch Treue für 
Heimat und Vaterland von Erfolg gekrönt war. In der 
Heimat war er wieder fleißig an der Arbeit und ein 
Mitgründer des Veteranenvereines in Hausmpning- 
Ulmerfeld, dem er über 32 Jahre als eifrigstes Mitglied 
angehörte. Arbeitsmüde, entschloß er sich in letzter Zeit, 
seinen Aufenthalt im Fürsorgehaus in Amstetten zu 
nehmen, woselbst er nach wenigen Monaten seine Augen 
schloß. Das Begräbnis fand am 23. März d. I. um 8 
Uhr früh statt. Der Kameradschaftsverein Hausmening- 
Ulmerfeld mit Fahne, unter Kommando des Obmann­
stellvertreters Leopold Schlegl und der Kameradschafts­
verein von Amstetten waren beim Bezirksaltersheim 
aufmarschiert; auch waren viele andere Leidtragende 
anwesend. Die Musikkapelle von Preinsbach mit Kapell­
meister Weingartner spielte „Ich hatt' einen Kamera­
den". Hochw. Stadtpfarrkooperator Herr Theodor 
Prieth nahm die Einsegnung vor. Nach drei Ehren­
schüssen und einem herzlichen Nachruf durch Begirks- 
leiter Karl Hintermayer neigte sich zum letzten Gruße 
die Fahne über das Grab des toten Kameraden. Die 
Erde fei ihm leicht!
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Die Kleinrentner-Demagogie 
der Sozialdemokraten.

Der Ostjude Moritz Z a l m a n n, der Obmann des 
! Verbandes der Kleinrentner und Sparer Oesterreichs, 

hat die Parole ausgegeben: „Kleinrentner, wählet nur 
sozialdemokratisch!", denn die Sozialdemokraten haben 
versprochen, daß sie für die Aufwertung der Kriegsan­
leihen, der Sparkasse-Einlagen usw. eintreten werden.

Leider schenken gar manche Kleinrentner diesen Re­
densarten Gehör, aber sie vergessen ganz und gar, wie 
die Sozialdemokraten einst vor dem Kriege 
über die Kleinrentner gedacht, geschrie­
ben und geredet haben! Der Kleinrentner, der 
sich nach jahrzehntelanger, mühevoller Arbeit ein klei­
nes Kapital erspart hatte, wurde vor dem Kriege von 
den Sozialdemokraten als „Faulenze r", als 
„P a r a s i t“, als „N ichts 1 ue r", als „u n n ü tz e r 
A st a m B a u m e d e r V o l k s w i r t s ch a f t" bezeich­
net. Kleinrentner! Erinnert euch doch der Reden der 
sozialdemokratischen Agitatoren von einstens, wie sie 
über euch schimpften, denn der Begriff „Kapitalist" be­
gann bei den Sozialdemokraten schon seinerzeit bei 
einem Kapital von 10.000 Kronen. Wie oft haben die­
selben sozialdemokratischen Versammlungsrcdner und 
Agitatoren, die heute den Kleinrentnern nachlaufen, um 
ihnen das Blaue vom Himmel zu versprechen, seinerzeit 
die Kleinrentner „dumme, protzige Burschoas" be­
schimpft, die „kein Verständnis für die sozialen Zustände 
in Oesterreich besitzen". Heute hat sich das Bild gewen­
det und die Genossen treten als Anwälte der Klein­
rentner auf. Eine unerhörte Demagogie fürwahr! Die 

■ sozialdemokratische Partei vertritt in ihrem Partei­
programm bekanntlich den Grundsatz: „Eigentum 
i st D i e b st a hl!" Das mühsam ersparte kleine Kapital 
der Kleinrentner war demnach, vor dem Kriege, „Dieb­
stahl" am Bolksvermögen und heute treten dieselben 
Sozialdemokraten als Anwälte der Kleinrentner auf! 
Merkt euch, Kleinrentner, die Sozialdemokraten wer­
den nie und nimmer eure berechtigten Wünsche erfül­
len, die Sozialdemokraten mißbrauchen euch nur als 
Vorspann bei den Wahlen. Die Aufwertung der Spar­
kassegelder und Anleihen wird und muß kommen, ge­
radeso wie einstens der Staat anno 1811 nach dem 
Staatsbankerott die Anleihen und Spargelder aufwer­
ten mußte, geradeso wird dies auch heutzutage früher 
oder später geschehen und geschehen müssen. Derzeit ist 
es der Regierung selbst unter den allergrößten Anstren­
gungen nur möglich gewesen, den Fürsorgefond für die 
Kleinrentner zu verdoppeln. Wie gesagt, die Aufwer­
tung wird kommen, aber die Sozialdemokraten werden 
sie nicht machen. Ihr Licbeswerben bei den Kleinrent­
nern ist ein ganz gemeiner Schwindel!
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Unverheiratete Politiker taugen nichts.
Ein Belgrader Blatt gibt Erklärungen des Kroaten­

führers Stephan Radic wieder, die, wie alle Reden 
und Handlungen dieses vielumstrittenen Staatsmannes, 
großes Aufsehen erregt haben. Radic hat sich nämlich 
über das politische Leben im Allgemeinen geäußert und 
dabei mit Nachdruck erklärt: „Unverheiratete Politiker 
sind in allen Fällen wenig empfehlenswerte Persönlich­
keiten, für ein gesundes politisches Leben sind sie unter- 
allen Umstünden ungeeignet. Wer sich daher mit Po­
litik befassen will, muß heiraten!" Befragt, ob er, Ra­
dic, denn von seinen Parteigenossen die Vorlegung eines 
Trauscheines verlange, antwortete er mit Lebhaftigkeit: 
„Sie müssen allesamt verehelicht sein. Wer es noch nicht 
ist, erhält einen Aufschub; wenn er nach Ablauf der ge­
währten Frist noch nicht in den Hafen der Ehe einge­
laufen ist, fliegt er unweigerlich aus der Partei." Der 
schlaue Politiker Radic wird wohl seine Gründe haben, 
an seine Anhänger und Kollegen solche Forderungen zu 
stellen. Er weiß nur zu gut, was seine Partei den 
Frauen verdankt; darüber hinaus schätzt er die diploma­
tische Kunst, die der Ehemann im täglichen Geplänkel er­
lernt, mit Recht als die beste Vorschule für die hohe 
Staatskunft.

Zm Magen eines Riesenfisches.
Ein Fischer in Harken in Westfalen machte einen sel­

tenen Fang. An seiner Legangel hatte sich ein Fisch 
angebissen, der so mächtig hin und her arbeitete, daß 
ihn der Fischer allein nicht ans Land ziehen konnte. 
Unter Mithilfe eines zweiten Fischers wurde nun das 
Tier, ein riesiger Stör von 75 Pfund, ans Land gezogen. 
Als man dann daranging, diesen Niesenfisch zu öffnen, 
machte man in seinem Innern eine höchst eigenartige 
Entdeckung. Das Tier hatte nämlich die unglaublichsten 
und im allgemeinen nicht gerade gut verdaulichen Ge­
genstände im Leibe. Zunächst fielen zwei gefüllte Zi­
garettenblechdosen heraus, dann, der Fisch scheint Fein­
schmecker gewesen zu sein, zwei kleinere Büchsen Oel- 
sardinen, nicht zu verachten eine gefüllte Geldbörse mit 
holländischem Silbergeld und außerdem verschiedene 
Angelhaken aller Größen. Zum allergrößten Erstaunen 
aber fand man zutiefst verborgen ein Eisernes Kreuz 
2. Klasse. — Wie weit mag wohl dieser Fisch gereist sein, 
und wo mag er diesen Orden aufgeschluckt haben; viel­
leicht könnte er von einer Tragödie des Weltkrieges auf 
hoher See Kunde geben.

Zn einer Höhle verirrt.
Mehrere Burschen aus Linz machten der nordwestlich 

vom Bahnhof Steyregg gelegenen Höhle einen Besuch. 
Sieben von ihnen begaben sich in die Höhle, indes einer 
von ihnen vor dem Eingänge Wache hielt. Als seine 
Kameraden nach drei Stunden noch nicht zum Vorschein 
kamen, vermutete er, daß ihnen irgendein Unglück zu­
gestoßen sei. Es wurde schließlich die Gendarmerie 
Steyregg verständigt, die sofort eine mit Seilen und 
Lampen ausgerüstete Rettungsabteilung an den Schau­
platz abgehen ließ. Der Leiter der Abteilung, Anton 
Frühmann, Steyregg, drang sofort in die eigentlich noch 
unerforschte Höhle ein und fand schließlich um 7 Uhr 
abends die sieben Burschen in einer verzweifelten Situa­
tion. Die drei jüngsten, noch Schulknaben, waren vor 
Angst und Aufregung bereits eingeschlafen und die vier 
anderen waren durch die fortwährenden Hilferufe voll­
kommen erschöpft. Die sieben Höhlenbesucher konnten 
schließlich nach mehrstündiger Pein aus dem finsteren 
Verließ gerettet werden. Sie verirrten sich deshalb in 
der Höhle, weil sie nicht über die nötige Beleuchtung 
verfügten, das heißt, überhaupt ohne Licht waren.

Eine Sprachenübersetzmaschine.
Ein Problem, das auf den ersten Blick unlösbar er­

scheint, ist mit großer Energie von den Erfindern Ro­
stock und Claussen in Elmshorn in Angriff genommen 
worden. Es handelt sich um die Herstellung einer Ma­
schine, die nichts geringeres als die Uebersetzung von 
Sprachen anstrebt. Drückt man deutsche Wort auf die Ta­
sten einer Schreibmaschine, so sollen sie von dieser gleich 
beispielsweise in französischer Sprache niedergeschrieben 
werden. Zunächst haben die Erfinder eine Maschine ge­
schaffen, die gestattet, möglichst viel Vuchstabengruppen 
in bestimmte andere Gruppen umzustellen, die also etwa 
dieselbe Aufgabe wie ein Lexikon lösen kann. Erreicht 
wird dieses durch ein sinnreiches System senkrecht ste-

hender Blechstreifen mit Einschnitten. Entsprechend den 
getasteten Buchstaben werden diese in verschiedene Höhen 
gehoben und gestatten dann seitlich angeordneten Rie­
geln den Eingriff in solcher Weise, das; ein neues Wort­
bild erscheint. Die größten Schwierigkeiten dürften durch 
die Veränderungen der Wortformen bei Deklination 
und Konjugation entstehen, und diese sind wohl kaum 
überwindlich. Am ehesten wäre die Maschine daher bei 
Sprachen anwendbar, wo die Wortstämme wenig geän­
dert werden, wie im Englischen oder bei Esperanto. Es 
bleibt abzuwarten, ob die Maschine eine Umwälzung 
im ausländischen Briefwechsel hervorrufen kann. Sie 
ist in den meisten Kulturstaaten durch Patente geschützt- 
worden.

Der dickste Mann Deutschlands.
Der soeben mündig gewordene Emil Hove gilt heute 

mit seinen 262Y2 Kilo Gewicht, die er in Ehren trägt, 
als der korpulenteste Mann im Deutschen Reich. Bereits 
im Alter von vier Jahren erfreute er sich des ansehn­
lichen Gewichtes von 67 Kilo. Sein Embonpoint hat 
leider viele Unzuträglichkeiten für ihn im Gefolge, da 
es viele Türen gibt, die Emil Hove nicht ohneweiters 
passieren kann; auch mit den Taxametern steht er auf 
Kriegsfuß, von den kleinen Autodreirädern ganz zu 
schweigen. Gummi und Sitzgelegenheiten in diesen Ge­
fährten waren nicht für seine Schwere gedacht. Mancher 
Stuhl wird dem dicken Emil und er selber vielen Sesseln 
gefährlich. Stets untersucht er die Sitzgelegenheiten auf 
ihre Tragfähigkeit. Seine Körpermasse hat ihm einen 
glänzenden Vertrag nach Amerika eingebracht. Eine 
Varietedirektion hat ein Engagement an die namhafte­
sten Schaus und Zirkusse der Union vermittelt zu wahr­
haft glänzenden Bedingungen. Emil Hove schifft sich in 
kurzem nach dem Eoldlande der Abnormitäten ein. Ent­
sprechend seinen Körperproportionen auf dem „Levia­
than".
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Sven Hedin ist während seiner neuen Tibet-Expedi­
tion ernstlich erkrankt und befindet sich gegenwärtig in 
Peking. Seine Schwester befürchtet, daß ihrem Bruder 
etwas Besorgniserregendes zugestoßen sei.

Anläßlich des 100. Geburtstages des norwegischen 
Dichters Heinrich Ibsen gibt Norwegen Briefmarken mit 
dem Bilde Ibsens heraus.

Professor Hofrat Wagner-Jauregg ist anläßlich seines 
70. Geburtstages zürn Ehrenbürger der Stadt Wien 
ernannt worden.

In Rangoon (Indien) entstand durch einen Brand in 
einer Militärküche ein großes Feuer, durch das 600 Häu­
ser zerstört und mehr als 300 Menschen obdachlos wur­
den. Der Sachschaden beträgt mehrere Millionen 
Rupien.

Der vormalige Sultan von Sansibar, Seyyid Keheled, 
der vor 21 Jahren den Thron bestieg, nach wenigen 
Stunden von den Engländern abgesetzt wurde, sodann 
nach Deulsch-Ostafrika floh und im Jahre 1917 von den 
Engländern gefangen genommen und nach St. Helena 
verschickt worden war, worauf er erst im Jahre 1922 die 
Erlaubnis erhielt, nach Mombassa zurückzukehren, ist ge­
storben.

Der König Alfons von Spanien hat einen Blutsturz 
erlitten. Die Reise des spanischen Köuigspaares in der 
Karwoche nach Sevilla und der dortige Besuch der 
schwedischen Königsfamilie wurde abgesagt.

Der frühere russische Ministerpräsident Kerenski ist 
von einem längeren Aufenthalt in Amerika nach Europa 
zurückgekehrt und hält sich gegenwärtig in Prag auf.

Die Gemeinde Wien nimmt eine Jnvestitionsanleihe 
bis zum Betrage von 30 Millionen Dollars auf.

Der französische Ministerrat hat die Aufhebung des 
Zündholzmonopols und die Zllndholzfabrikation und 
des Handels damit an die Gesellschaft „Swenska" un­
ter Gewinnbeteiligung des französischen Staates be­
schlossen.

Die Zahl der Erwerbslosen ist in Deutschland im letz­
ten^ Monat um 15 Prozent zurückgegangen.

Löwenzwinger von Schönbrunn hat die Löwin 
Dora drei tote Löwenkinder zur Welt gebracht.

Die langgesuchte Onginalpartitur zu Richard Wag- 
uers Oper „Rheingold" wird in Amerika öffentlich ver­
steigert werden.

Während einer Führung im Völkerschlachtdenkmal 
in Leipzig stürzte sich ein 23 Jahre alter Arzt aus etwa 
20 Meter Höhe auf die Steinfließen der Halle hinab, 
wo er mit schweren Verletzungen liegen blieb.

Durch einen Niesenbrand brannten in Kalkutta 20 
Holzplätze nieder. Zahlreiche Menschen sollen dem Feuer 
zum Opfer gefallen sein.

In Linz ist der Dichter Edward Samhaber nach lan­
gem, schwerem Siechtum im 81. Lebensjahre gestorben. 
Sn den letzten Tagen wurde ihm vom Bundespräsiden­
ten das Silberne Ehrenzeichen für die Verdienste um 
die^Republik verliehen.
^ 2ni Prozeß um die Güter des ehemaligen Erzherzogs 
Friedrich von Habsburg wurde das Urteil gefällt, auf 
Grund dessen Friedrich als Eigentümer von 673 Hektar 
anerkannt wurde, während der polnische Staat 29.332 
Hektar erhält. Das Gericht hat somit dem früheren 
Erzherzog 2.1 Prozent, dem polnischen Fiskus 97.9 Pro­
zent zugesprochen.

Der Genfer Rat hat ein Gesetz angenommen, nach dem 
alte Gewohnheitstrinker ungeachtet ihres Standes in 
einem Sanatorium interniert und behandelt werden. 
Die Schweiz geht dabei von dem Standpunkt aus, daß 
Trinker „unverantwortliche Personen" sind.

Dreihundert mexikanische Banditen haben einen 
Eisenbahnzug überfallen und den Postwagen geplündert. 
Am gleichen Tage haben die Banditen elf Automobile 
angehalten und die Passagiere ausgeraubt.

Eine Darmstädter Firma hat die Annahme von 140 
Zentnern brasilianischen Tabak wegen der Höhe des 
Zolles verweigert. Darauf ordnete'das Reichsfinanz­
ministerium an, den Tabak zu verbrennen. Der Tabak 
wollte aber nicht brennen, worauf derselbe unter behörd­
licher Aufsicht ins Wasser geworfen wurde.

Im Newyorker Schachturnier hat Capablanca mit 
einem Vorsprung von 2%, Punkten in überlegener 
Weise gesiegt.

In Wilhelmshafen ist ein neuer deutscher Kreuzer, 
der den Namen „Königsberg" erhielt, vom Stapel ge­
laufen.

Der ehemalige Finanzminister Dr. Ahrer ist zu vor­
übergehendem Aufenthalt nach Oesterreich zurückgekehrt. 
Er wird sodann wieder seine Tätigkeit endgültig in 
Havanna in einem spanisch-amerikanischen Handels­
hause aufnehmen.

Die Vauernkammerwahlen in Niederösterreich finden 
am 10. April statt.

Großfürst Nikolai Nikolaijewitsch, der Herrführer des 
zaristischen Rußland, ist in Warschau eingetroffen.

Dr. Eckener teilt mit, daß die spanisch-südamerika- 
nische Luftschisflinie im nächsten Herbst eröffnet wird. 
Die Fahrtdauer wird 75 bis 80 Stunden betragen, ge­
genüber 16 Tage Reisedauer zur See.

Der deutsche Chirurg Prof. Dr. Unger berichtet über 
ein neues Narkotikum, das gegenüber den bisher ge­
brauchten Betäubungsmitteln in der Wirkungsweise 
und hinsichtlich der Annehmlichkeit bedeutende Vorzüge 
aufweist und die Person des Narkotiseurs bei Operatio­
nen überflüssig macht.

Die Untersuchung wegen Mordes gegen den Förster 
Neugebauer wurde eingestellt. Neugebauer stand im 
Verdachte, die beiden Hoyos'schen Jäger Epanring und 
Berger im Schneeberggebiete ermordet zu haben.

Bei einem Grubenunglück in der Nähe von Tokio 
kamen 135 Bergarbeiter ums Leben. Von ihnen wur­
den bisher annähernd 100 geborgen. Die Katastrophe 
hat innerhalb der betroffenen Bevölkerung eine große 
Panik hervorgerufen.

In Oroshaza (Ungarn) kam es bei einem Fußball­
spiel zwischen den Spielern und dem Publikum zu 
Schlägereien, wobei einer der Fußballspieler durch 
Messerstiche schwer verletzt wurde.

In Fließ in Tirol starb das Schulkind Agnes Sigl 
an einer Vergiftung. Das Kind hatte einen Tinten­
stift in den Mund genommen, wo es eine Verletzung 
hatte.

Der Automobilist Segrave hat eine Stundengeschwin­
digkeit von 333 Kilometern erreicht.

Das Prager Unterrichtsministerium verbietet den 
Schülerinnen das Tragen unstatthafter Kleidung und 
auffallender Juwelen, das Schminken und das Pudern.

In Wien findet derzeit unter großer Sensation der 
Prozeß gegen Ing. Emil Marek statt, der des Versiche- 
rungsschwindcls angeklagt ist und der sich zur Erlan­
gung einer Milliardenversicherungssumme den Fuß selbst 
abgehackt haben soll.
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des Vorsitzenden. Der Bürgermeister teilt mit, daß der 
in der letzten Sitzung von Stadtrat Schachner und Ge­
nossen eingebrachte Dringlichkeitsantrag betreffend des 
Siedlungsfonds durch Punkt 10 der heutigen Tages­
ordnung seine Erledigung findet. Von der sozialdemo­
kratischen Partei liegt weiters ein Antrag vor, Punkt 10 
vor 4 zu verhandeln. Angenommen. Eemeinderat Fritz 
beantragt auch, Punkt 8 wegen Dringlichkeit vor dem 
Voranschlag in Verhandlung zu nehmen. Angenommen. 
Punkt 6, Abänderung der Baulinie beim Hause des 
Herrn Al. Pöchhacker am Graben, entfällt, weil gegen­
standslos geworden. Es kommt sonach zur Verhandlung 
Punkt 8: Aeußerung über den Lokalbedarf für eine 
Kinolizenz des Vereines „Urania". Referent St.-R. 
Stumfohl berichtet, daß die am 26. Jänner 1927 ge­
gründete Ortsgruppe der „Urania" bei der n.-ö. Lan­
desregierung um Verleihung der vollen Kinolizenz an­
sucht. Zweck der Ortsgruppe, deren Satzungen bereirs 
seitens der n.-ö. Landesregierung genehmigt sind, ist 
ausschließlich die Hebung der Volksbildung. Sie ist auf 
die Vorführung von Filmen angewiesen, um aus dem 
Erträgnisse sich die Mittel für die kostspieligen Vorträge 
und Kurse zu beschaffen, in deren Abhaltung sie ihre 
oberste Aufgabe erblickt. Herr Leopold Stepanek er­
klärt schriftlich, sich nicht mehr um die Verlängerung 
feiner Kinolizenz zu bewerben. Der Stadtrat hat daher 
in seiner Sitzung vom 23. Feber 1927 beschlossen, an den 
Eemeinderat den Antrag zu stellen, den Lokalbedarf für 
die Erteilung der angesuchten Kinolizenz mit Rücksicht 
auf den volksbildnerischen Zweck als gegeben zu erklä­
ren. Er ersucht, diesem Antrage zuzustimmen. Einstimmig 
angenommen. Anträge des Finanzausschus­
ses: 3. Genehmigung des Voranschlages für das Jahr 
1927 (Fortsetzung). Der Bürgermeister bemerkt, daß 
über das Kapitel „außerordentliche Auslagen" in der 
letzten Sitzung, obwohl dasselbe behandelt, noch nicht 
abgestimmt wurde. Stadtrat Kotter erklärt, dem Erfor­
dernisse zuzustimmen, ersucht aber nochmals, den geplan­
ten Pflasterungen ein besonderes Augenmerk zuzuwen­
den und nicht Kleinsteinpflaster zu verwenden. Gleich- 
Zeitig ersucht er, vom Landesbauamte, weil schon unter 
seiner Zeit zugesagt, die Beistellung einer Dampfstraßen­
walze mit allem Nachdruck zu verlangen. Der Bürger­
meister sagt dies zu und wird zu der angekündigten 
Straßenkommission auch einige Herren des Stadtrates 
beiziehen. Das Kapitel wird angenommen. Rechn.-R. 
Heckerle trügt sodann die voraussichtlichen Einnah­
men der einzelnen Kapitel vor. Kapitel A, B, C, D, 
E werden ohne weiteres angenommen. Bei Kapitel 
F, Sanität, Post, Vieh- und Fleischbeschaugebühren, er­
sucht Frau E.-R. Pöchhacker um Ermäßigung dieser Ge­
bühren und verweist hiebei auf die Sätze in den um­
liegenden Gemeinden, welche überall niedriger sind. Die 
Fleischhauergenossenschaft hat diesbezüglich schon vor 
einiger Zeit beim Stadtrate ein Ansuchen eingebracht, 
welches aber bisher nicht behandelt wurde. Als beson­
ders kraß bezeichnet sie die Beschaugebllhr für Kitz und 
Lämmer und bemerkt u. a. auch, daß die Genossenschaft 
es bedauert, daß nicht mehr Gewerbefreundlichkeit ge­
zeigt wird. Der Bürgermeister entgegnet hierauf, daß 
dies nicht zutrifft, da der Stadtrat ohnehin das nied­
rigste Ausmaß genommen hat. Rach den gesetzlichen Be-
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stimmungen hätte die Stadtgemeinde das Recht, viel 
höhere Gebühren einzuheben. Kapitel F wird sodann 
angenommen; ebenso die weiteren Kapitel G, H, I, K 
und L. Zu Kapitel G, Eerneindeabgaben, beantragt 
E.-R. Jnführ unter Hinweis auf den schon im Vor­
jahre gestellten Antrag und einem kürzlich herabgelang­
ten Erlaß der n.-ö. Landesregierung, die Herabsetzung 
der Fremdenzimmerabgabe um 10 Prozent. St.-Rat 
Stnmfohl spricht für diesen Antrag, verweist auf die 
wiederholten Ansuchen der Eastwirtegenossenschast und 
weiters auch darauf, daß andere Orte diese Abgabe be­
reits aufgehoben haben. Er stellt aus diesem Grunde 
das Ersuchen, daß sich der Finanzausschuß mit dieser 
Frage ehestens und eingehendst befassen möge. St.-R. 
Schachner meint, wenn diese Abgabe aufgehoben wird, 
für den Entfall eine andere geschaffen werden muß; er 
regt statt dieser die Einhebung einer Verschönerungs­
abgabe an, welche nicht die Einheimischen und auch nicht 
die Gastwirte trifft. Entschiedenst wird jedoch seine Par­
tei gegen eine Steuer Stellung nehmen, durch welche die 
Bevölkerung der Stadt getroffen wird. Ueber die An­
frage St.-R. Kotters über das Ergebnis der Fremden­
zimmerabgabe im Jahre 1926 gibt R.-R. Heckerle Auf­
schluß. G.-R. Dittrich spricht auch zum Antrage Jnführ 
und beantragt die Zuweisung an bett Finanzausschuß, 
welcher Antrag angenommen wird. Die Sozialdemo­
kraten (7 Stimmen) sind dagegen. Das Kapitel wird 
dann angenommen. Es wird sohin der Voranschlag für 
den Gemeindehaushalt im Jahre 1927 im Erfordernisse 
in der ordentlichen Gebarung mit 8 357.549.—, außer­
ordentlichen Gebarung mit S 64.480.—, zusammen mit 
8 422.029.— und in der Bedeckung in der ordentlichen 
Gebarung mit 8 374.384.—, außerordentlichen Geba­
rung mit 8 2.000.—, zusammen 8 376.384.—, festgestellt 
und beantragt, daß der Abgang von 8 45.645.— durch 
die voraussichtlichen Mehreinnahmen und den vorhan­
denen Kassebeständen zu decken ist. Vor der Abstimmung 
ersucht St.-R. Kotter, wie bereits in der letzten Sitzung 
beschlossen, eine Pause festzusetzen. Nach drei Minuten 
Pause Fortsetzung. E.-R. Fritz spricht zum Voranschläge 
im Allgemeinen und sagt, daß seine Partei für densel­
ben stimme, bemerkt aber, daß über ihre Anträge und 
Anregungen einfach immer hinweggegangen wird, wie 
z. B. über ihre Anträge bei der letzten Strompreiserhö- 
hung, welche zwar angenommen, aber nichts hierüber 
veranlaßt wurde. Weiters regt er eine raschere Arbeit 
des Personalausschusses an. So wurde z. B. der Ent­
wurf einer zeitgemäßen Dienstordnung für die Gemeinde- 
angestellten schon lange eingebracht, bisher aber nicht 
erledigt. E.-R. Dittrich erwidert hierauf, daß sich mit 
der Durchführung der besagten Anträge der Elektrizi­
tätswerks-Verwaltungsausschuß zu befassen hat. Was 
den Personalausschuß betrifft, so sind gegenwärtig noch

Des MmmbrgesrmgVsreines 
BeeLhovenfeier.

Die große Woche der Beethoven-Feiern ist vorüber, 
aber noch flackern die Opferbrände dort und da in ver­
glimmendem Glanze. Bon tausend und abertausend 
Opfersteinen auf deutscher und fremder. Erde stiegen 
die Weihrauchwolken zum Himmel als Zeugen des hei­
ligen Gottesdienstes zu Ehren Beethovens. Mögen auch 
viele dabei, die ihn nicht mit deutschem Herzen lieben 
und mit deutschem Gemüte erfassen können, mehr dem 
Gebote der Sensation als der inneren Stimme gefolgt 
fein, aber ein Blitz der Erleuchtung von der Größe des 
Augenblickes durchzuckte alle, als es galt, dem Menschen 
und Künstler in Beethoven, dessen Eeisteswerk ganze 
Generationen in den Tiefen ihres seelischen Lebens 
weckte und erregte und aus dessen Eeistessaat alle^ Kul­
turvölker erhischen Nutzen zogen, das großartigste Ehren- 
denkmal der Erinnerung zu errichten.

Ein Hochgefühl der Dankbarkeit mag das ganze 
deutsche Volk bei dem Gedanken durchfluten, daß der 
von der ganzen Kulturwelt also Geehrte sein Sohn war, 
daß deutscher Geist aus allen seinen Werken zur ganzen 
Welt spricht, daß seines deutschen Herzens Pulsschlag 
die Kunst zur höchsten Höhe ihres erhabenen Berufes 
emporhob und vaß Beethoven als Mensch unserer Zeit, 
deren Glaubenskraft und Heldentum darniederliegt, ein 
mahnendes Vorbild ist; gerade solche Zeiten wie die 
fetzige bedürfen der großen Führer, das Volk aus 
Stumpfheit, Niedrigkeit und Materialismus durch die 
Kraft ihrer Moral wieder aufzurichten oder, wie 
Beethoven sich wuchtiger ausdrückt, „kräftiger Geister, 
die diese kleinsüchtigen, heimtückischen, elenden Schufte 
von Menschenseelen geißeln". Wie ein Mahnwort in 
die Gegenwart dringe Grillparzers Wort aus seiner 
Rode bei der Grabsteinlegung: „Heiliget euch! — Wenn 
noch Sinn für Ganzheit in uns ist in dieser zersplitter­
ten Zeit, so laßt.uns sammeln an seinein Grab. Darum 
sind ja von jeher Dichter gewesen und Helden, Sänger 
und Eotterleuchtete, daß an ihnen die armen zerrütteten 
Menschen sich aufrichten, ihres Ursprunges gedenken und 
ihres Zieles." Möge daher die Jahrhundertfeier 
Beethovens erhöhte Bedeutung haben und einen Wende­
punkt in unseres Volkes Schicksal darstellen!

In glühender Verehrung und innigster Dankbarkeit 
nahte sich auch unser Gesangverein als Führer 
und Träger des schöngeistigen Lebens in unserer Stadt den 
Thronstufen der verewigten Majestät und legte in demü­
tiger Ehrerbietung die geringen, aber darum nicht weni­
ger bedeutendenWaben nieder, entsprangen sie doch einem 
idealen (Buchen, einer edlen Begeisterung für das wahr­
haft Schöne in der Kunst und dem starken Willen, sein 
Bestes zu leisten, so weit die schwachen Kräfte reichten. 
Und Beethovens segnende Hand ruhte aus dem kleinen 
Werk und verhalf dem ihn Ehrenden zu Ruhm und 
Ehre Noch nie hat der Gesangverein eine so stattliche 
Heerschar ausgeboten; über vierzig Instrumente zu einer 
Tonmasse geballt, konnten schon den rechten Respekt ein­
flößen. Die Weihe der Stunde vollzog Beethovens „Eg- 
inont-Öuverture", die mit traurig klagenden Einlei­
tungsakkorden beginnt und mit ungeheurem Sieges­
jubel schließt. Die daran gereihte Gedenkrede fand die 
Herzen der Hörer offen, den Stimmungsgehalt und die 
schöne Form derselben voll zu würdigen. Beethovens 
Hymne „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre" und 
das „Ich liebe dich", vom Damenchor vorgetragen, schlos­
sen den ersten Akt der Huldigungsfeier. In der zwei­
ten Abteilung kam Beethoven mit einem schönen Kla­
vier-Quartett als Kammermusiker zum Wort. Wenn 
man die Schwierigkeit, die diese feinste Kunst den Spie­
lern auferlegt, erwägt, so machte die im großen und 
ganzen erfreuliche Darbietung einen guten Eindruck; 
durch plastischere Gestaltung und reichere dynamische Ab­
tönung, wodurch die allzu auffällige Gleichförmigkeit 
vermieden worden wäre, hätte leicht eine noch tiefere 
Wirkung erzielt werden können. Der Partner am Kla­
vier, der durch sein feines Spiel sich auszeichnete, hätte 
noch mehr aus seiner zarten Reserviertheit heraustreten 
müssen. Mit dem wunderherrlichcn Chor „Vesper" und 
mit der „Hymne an die Nacht", einer Chorübertragung 
des göttlichen Andante aus Beethovens „Appassionata", 
einer seiner berühmtesten Klaviersonaten, schloß der 
gesangliche Teil des Programmes. Die Krone des 
Abends aber bildete wohl die mit erfreulichem Schwünge 
vorgetragene 1. Symphonie, die in ihrer Jugendfrische 
und Lebensfreude atmenden Heiterkeit den denkbar größ­
ten und tiefsten Eindruck erweckte. Man entsinnt sich 
kaum, eine bessere Aufführung eines symphonischen

verschiedene Angelegenheiten im Personalausschusse in 
Verhandlung. Der Bürgermeister bemerkt, daß der Ent­
wurf einer Dienstordnung allen Parteien behufs Stel­
lungnahme zuging, bisher aber sich keine geäußert hat. 
E.-R. Fritz wolle seine Anträge urgieren. Er läßt so­
dann über den Voranschlag abstimmen und wird dieser 
einstimmig angenommen. Der Bürgermeister spricht 
dem Eemeinderate den Dank für die einstimmige An­
nahme des Voranschlages aus und hebt hervor, daß trotz 
der politischen Verschiedenheiten der Parteien der Ee- 
meinderat, wenn es sich um wirtschaftliche Angelegen­
heiten und um das Interesse der Gemeinde handelt, 
einig ist. Es kommt nun zur Verhandlung Punkt 10, 
Beschlußfassung über die Bedeckung der bereits bewillig­
ten 30.000 Schilling zur Herstellung von Notwohnun­
gen. Hiezu spricht Stadtrat Schachner, welcher die ein­
stimmige Genehmigung des Voranschlages und die Be­
willigung des Betrages von 30.000 Schilling als Genug­
tuung nicht nur der sozialdemokratischen, sondern allen 
Parteien des Eemeinderates bezeichnet. Der Gemeinde- 
rat hat sich damit jedenfalls ein Verdienst geschaffen. 
Mit diesem Betrage wird zwar nichts besonderes, aber 
doch etwas geschaffen: Ueber die Art der Verwendung 
desselben muß natürlich erst beraten werden. Bezüg­
lich der Bedeckung stellt der Finanzausschuß den Antrag, 
daß aus dem im Bauprogramme vorgesehenen Betrag 
30.000 Schilling zur Schaffung von Notwohnungen ent­
nommen werden. Dieser Betrag ist im Bedarfsfälle für 
den ursprünglichen Zweck (Siedlungswesen) sicher zu 
stellen. Jede Entnahme aus diesem für Notwohnungen 
bestimmten Betrage und deren Verwendung unterliegt, 
ebenso wie die Ärt der seinerzeitigen Bereitstellung, 
einem Eemeinderatsbeschlusse. Stadtrat Kotier erklärt 
zu diesem Antrag, daß sich seine Partei nicht verschließt, 
für die Schaffung von Notwohnungen etwas zu tun, 
aber bei Vergebung derselben sollen Grenzen gezogen 
werden zwischen Einheimischen und Fremden. Seine 
Partei steht auf dem Standpunkt, bei Zuweisung der 
Notwohnungen jeden Fall genau zu prüfen. Um aber 
nicht etwa der Bevölkerung eine neue Belastung auf­
zuerlegen, wogegen sie entschiedenst Stellung nehme, be­
antragt er, den angesprochenen Betrag dem Siedlungs- 
fonde zu entnehmen, jedoch bei etwaigen Mehreingän­
gen denselben sofort wieder zu ergänzen. Hieran schließt 
sich eine längere Wechselrede, während welcher man sich 
unter Berücksichtigung des Zusatzantrages Kotter dahin 
einigte, daß der Betrag im Bedarfsfälle für den ur­
sprünglichen Zweck (Siedlnngswesen) sicher zu stellen 
ist und zwar sind die voraussichtlichen Mehreinnahmen 
dem Siedlungsfonde bis zur Erreichung seiner urspiing- 
lichen Höhe zuzuführen, worauf der Antrag des Finanz­
ausschusses mit diesem Zusatze einstimmig angenommen 
wird. Punkt 4 der Tagesordnung: Einhebung eines 
30%igen Zuschlages zur Landes-Erund- und Gebäude- 
steuer. Vizebürgermeister Dr. Putzer beantragt, auch 
im Jahre 1927 die Einhebung dieses Zuschlages zu ge­
nehmigen. Nachdem der Bürgermeister mitteilt, daß 
gegenüber dem Vorjahre keine Aenderung ist, wird der 
Antrag einstimmig angenommen. 5. Erundankauf von 
Seltner, Wickenhauser und Melzer (Brandstellen). 
Ueber Antrag des Vizebürgermeisters Dr. Putzer wird 
der Ankauf der Bauparzelle Nr. 233/1 im Ausmaße von

Werkes durch das Vereinsorchester, das allerdings we­
sentlich verstärkt und durch auswärtige Kunstkräfte er­
gänzt und glänzend unterstützt wurde, erlebt zu haben. 
Ueber dieser Darbietung waltete segensreich der befeu­
ernde Gedanke an die Heiligkeit der Stunde und der 
stärkende Wille, das möglichst Veste zu Ehren des Töne­
heros zu leisten.

Lange noch wird man an dem Erlebten zehren und 
mit Dankbarkeitsgefühlen des Abends gedenken, der 
im Sternbilde Beethovens stand. Manchen der Besucher 
mag ein beseligendes Elücksgefühl erfasst haben und 
ein Funke der Verehrung für den grössten deutschen Mu­
siker auf ihn übergesprungen sein. Auch in meiner Brust 
jauchzte es laut: ich bin dabei gewesen, als man den 
größten der Meister ehrte und habe den yauch seines 
Gottesgnadentums verspürt. Wie ein Traumwandeln­
der erreichte ich mein Heim und von Beethovens Melo­
dien ins Reich der Träume geleitet, fühlte sich die Seele 
losgelöst von allem Irdischen und schwebte auf der Him­
melsleiter des herrlichsten aller Andante aufwärts in 
ungeahnte Regionen, bis sie, von unbeschreiblich herr­
lichen Harmonien eines himmlischen Orchesters, das astch 
das Fest seiner 100-jährigen Himmelfahrt feierte, um­
rauscht, vor der Himmelspforte sich niederwarf, um die 
Schwelle zu berühren, die des Verewigten Fuß über­
schritten. Da wurde sie aus ihrer Versunkenheit durch 
blendendes Licht erweckt, das eine Sonne ausstrahlte und 
in ihr stand Beethoven im Purpurmantel seiner könig­
lichen Majestät und von der Gloriole ewigen Ruhmes 
umflossen. Lange haftete sein mildverklärtes Auge auf 
der armen Menschenseele, dann sprach er gütig und 
hoheitsvoll: „Habe Dank, mein Erdensohn, das; du zu 
mir gefunden. Verkünde deinen Erdenbrüdern im welt­
verlorenen Waldstädtchen meinen königlichen Dank für 
alle Ehre, die sie mir durch Wort, Lied und Saitenspiel 
erwiesen. Mich erfreut der Armen, Kleinen inbrünstiges 
Gebet so gut als das Hekatombenopfev der Reichen und 
Großen; auch ich sage: lasset die Kleinen zu mir kommen, 
denn auch ihrer werde mein Himmelreich. So oft ihr 
kommet, soll es euch offen sein!" Beglückt und ganz 
durchschauert bis ins Innerste schwebte mit solcher Freu­
denlast beschwert meine Traumseele erdwärts, noch lange 
in den Anblick des aus fernster Ferne strahlenden Göt­
terbildes versunken. x.
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95 Quadratmeter, Besitzer die Ehegatten Dallner und 
Wickenhauser, und der Bauparzelle Nr. 232 im Aus­
maße von 75 Quadratmeter, Besitzer Josef Melzer, nach 
deren Anbot um den Preis von 8 4.50 per Quadrat­
meier, daher um den Eesamtkoftenpreis von 8 765.— 
einstimmig beschlossen. AntragdesStadtrates, 
bezw. B a u a u s s ch u s s e s. 7. Abänderung der Bau­
linie beim Hause des Herrn Rudolf Hirschmann in der 
Hintergasse. Wird nach dem Antrage des Bauausschus­
ses angenommen. Antrag des Verwaltungs­
ausschusses der Elektrizitätswerke: 9. 
Aufnahme eines Darlehens für das Elektrizitätswerk. 
Der Obmann des Verwaltungsausschusses, E.-R. Franz 
Weninger, erstattet hierüber einen eingehenden Bericht, 
mit welchem die Notwendigkeit der Darlehensaufnahme 
begründet wird. Er bemerkt weiters, daß im Sinne des 
Verwaltungsausschusses für die städt. Elektrizitätswerke 
die Aufnahme dieses Darlehens der Genehmigung durch 
den Eemeinderat bedarf. Er stellt daher namens des 
Verwaltungsausschusses folgenden (Antrag. Der Ee­
meinderat wolle zur Aufnahme eines Darlehens in der 
Höhe von 200.000 Schilling bei der städt. Sparkasse 
zwecks Ausbaues der Ueberlandhauptleitung von 5.000 
und 20.000 Volt, sodann für die bereits kommissionierte 
Verstärkung in der Erhöhung des Wehres im Kraft­
werke III und für die geplanten Umbauten im Verwal­
tungsgebäude die Genehmigung erteilen. Mit der wei­
teren Durchführung der Arbeiten ist der Verwaltungs­
ausschuß zu betrauen. Dieser Antrag wird ohne De­
batte einstimmig angenommen. Nachdem mithin die 
Tagesordnung erschöpft ist, erfolgt Schluß der Sitzung 
um 10 Uhr abends.

* Die Wettervorhersage für den Monat April lautet 
allgemein günstig. Josef Schäffler gibt folgenden 
Bericht. Da- erste Drittel des Monates April läßt schö­
nes und warmes Wetter hoffen, mit geringen Schwan­
kungen, besonders hohe Temperatur; eine angenehme 
Schönwetterperiode des heurigen Frühlings. Dann ist 
Verschlechterung des Wetters zu erwarten, die sich zu den 
Osterfeiertagen nicht angenehm bemerkbar machen dürfte 
als unbeständiges Wetter. Die Zeit nach Ostern dürste 
wieder im allgemeinen schön sein bis auf den 22, 23. 
April. Am 27. April Gewitterneigung.

* Die Kremserhütte (1480 Meter) am Hochkar (1809 
Meter) ist von Gründonnerstag bis über Ostern und 
vom 1. Mai bis in den Herbst voll bewirtschaftet.

* N.-ö. Landes-Wohltätigkeitslotterie. Die Ziehung 
findet unwiderruflich am 4. April I. I. um 6 Uhr abends 
im Rittersaale des n.-ö. Landhauses statt. Alle Los­
besitzer werden im Interesse der Wahrung ihres Spiel­
rechtes daraitf aufmerksam gemacht, daß die Bezahlung 
der Lose unbedingt vor der Ziehung erfolgen muß.

* Die Angehörigen des ehem. Landwehrulanen- 
Negimentes Nr. 5 in Stockerau haben es sich zu ihrer 
Ehrenpflicht gemacht, den toten Regimentskameraden 
ein würdiges Denkmal treuen Gedenkens zu errichten. 
Das Denkmal, ein Werk des weit über die Reichsgren­
zen bekannten Bildhauers, des Herrn Architekten Leo­
pold F o r ft n e r, wird voraussichtlich anfangs Juli 
enthüllt werden. Alle Offiziere, Beamte, Unteroffi­
ziere und Mannschaftspersonen, welche im Landwehr- 
Ulanen-Regiment Nr. 5 gedient haben, werden gebeten, 
ihre Adresse mittels Postkarte dem Denkmalkomitee,des 
Landwehrulanen-Regimentes Nr. 5 in Stockerau, 
Hauptstraße Nr. 31, bekanntzugeben. Weiters ergeht 
an alle Hinterbliebenen von ehem. Regimentsangehö- 
rigen die Bitte, ihre Adresse dem unterzeichneten Ko­
mitee bekanntzugeben, um ihnen den Tag der Enthül­
lung des Denkmales mitteilen zu können.

* Der Himmel im April. Der 30 Tage umfassende 
Monat April ist der richtige Frühlings-Entwicklungs- 
monat; denn der Sonne immer steiler niederfallende 
Mittagsstrahlen und die noch immer stark zunehmende 
Dauer des hellen Tages rufen ganz energisch die Vege­
tation aus dem Schlafe, mag es auch noch so toll im 
Wetterbereiche zugehen. Der Tag nimmt allein früh um 
reichlich eine Stunde zu. Denn das Tagesgestirn er­
scheint am 1. April um 5 Uhr 38 Minuten, am 30. April 
schon um 4 Uhr 36 Minuten. Die Untergangszeiten der 
Sonne sind: am ersten ds. 6 Uhr 31 Min., am letzten ds. 
7 Uhr 19 Min. Am 21. April tritt die Sonne in das 
Zeichen des Stiers. Die Mondwechselzeiten sind: am 2. 
Neumond, am 9. erstes Viertel, am 17. Vollmond und 
am 24. letztes Viertel.

* Beschlagnahme der Broschüre „Unter dem roten 
Banner" Am 23. März wurde beim Heimatverlaoe in 
Graz die Broschüre „Unter dem roten Banner — Stim­
men von Enttäuschten" auf Antrag des Nationalrates 
Dr. Eisler zufolge Erkenntnis des Landesgerichres 
für Strafsachen beschlagnahmt, weil sich Dr. Eisler we­
gen der Angriffe au' sein Verhalten in der bekannren 
Honorarangelegenheit der steirischen Dollaranleihe in 
seiner Ehre verletzt fühlt. Die Auflage betrug 10.900, 
davon konnten nur '.nehr 1100 Stück beschlagnahmt wer­
den, weil die übrige Anzahl schon in ganz Deutschöster­
reich verbreitet ist. Es handelt sich um eine wirksame 
ontimarxistische Aufklärungsschrift, in der die Sünden 
der Sozialdemokratie und ihrer Führer rücksichtslos ge­
brandmarkt werden. Deshalb hatte die Sozialdemokra­
tie alles Interesse, daß diese Broschüre verschwinde, wes­
halb die sozialdemokratische Presie sofort nach Erschei­
nen nach der Beschlagnahme rief. Der Heimatverlag in 
Graz veranstaltet unter Weglassung der beschlagnahmten 
37 Zeilen eine neue, sonst unveränderte Ausgabe, die in 
wenigen Tagen erscheinen wird (Umfang 94 Seiten, 
Preis 1 S). Auch in einzelnen Buchhandlungen dürfte 
die Broschüre der ersten Auflage noch erhältlich sein.

„Dore von der Hbbs-

Es ist im Interesse der Aufklärung der Arbeiterschaft 
von größter Wichtigkeit, daß diese Schrift vor den Wah­
len weiteste Verbreitung finde, da sie die sozialdemokra­
tische Mißwirtschaft gründlich durchleuchtet.

* Wut (Lyssa) in Niederösterreich. Im Februar 1927 
wurde an der Station für Tierseuchendiagnostik in 
Mödling durch die histologische Eehirnuntersuchung an 
einem Pferd und sechs Hunden Wut festgestellt. Als ge­
bissen werden 11 Personen ausgewiesen, darunter neun 
von Hunden, die auch durch die histologische Unter­
suchung als wütend erkannt wurden. In einem Falle 
des Monates November 1926 wurde die Diagnose Wut 
durch den Tierversuch sichergestellt.

* Betrüger. Am 30. März wurde von der Sicher­
heitswache der Zigeuner Ignaz A m b e r g e r, der mit 
seiner Gesellschaft hier durchzog, verhaftet und dem Be­
zirksgerichte eingeliefert, weil er vom Polizeiamte 
St. Pölten wegen Verbrechen des Betruges kurrendiert 
war. Amborger, der den Pferdehandel im Umherziehen 
ausübt, hat einem Besitzer in St. Pölten ein Pferd als 
fehlerfrei und gesund verkauft, das, wie sich am nächsten 
Tage herausstellte, mit einer unheilbaren Krankheit 
behaftet war, die es vollkommen wertlos machte. — 
Im Herbste des Vorjahres weilte hier ein Vertreter 
einer Jalousienfabrik, die in Gumpoldskirchen sein sollte, 
und suchte Bestellungen zu erhalten. Obwohl die Preise 
höher als in den hiesigen Geschäften waren, gelang es 
dem Manne doch, Bestellungen und auch die Bezahlung 
der Ware im Voraus zu erhalten. Nun kam zu Tage, 
daß der Unternehmer wegen Betrug in Untersuchung 
gezogen wurde und zu befürchten ist, daß die bezahlten 
Beträge verloren sind.

* Bauernregeln im April. Bauen im April die 
Schwalben, gibts viel Futter, Korn und Kalben. — 
Wenn der April bläst rauh ins Horn, steht es gut mit 
Heu und Korn. — So lange die Frösche vor Markus gei­
gen, so lange sie nach Markus schweigen. — Des Aprils 
Lachen verdirbt des Landmanns Sachen. — Heller 
Mondschein im April schad't der Blüte gar viel. — 
Maikäfer, die im April schon schwirren, müssen dann im 
Mai erfrieren. — April Regen bringt uns Segen. — 
Regnets am Ostertag, wird fettes Futter hernach. — 
April naß, füllt Scheuer und Faß.

* Auf Grund der zweckmäßigen Zusammensetzung und 
der vorzüglichen Erfolge, welche von namhaften Aerz­
ten und in zahlreichen Kliniken und Krankenanstalten 
mit Togal erzielt wurden, hat Togal in kurzer Zeit all­
gemeine Anerkennung gefunden. Alle Urteile stimmen 
darin überein, daß Togal ein prompt wirkendes, schmerz­
stillendes Mittel darstellt, das unübertroffen ist bei gich­
tischen, rheumatischen und nervösen Schmerzen, bei 
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern, bei nervösen 
Zahnschmerzen und ferner bei Kopfschmerzen.

Erlebnisse und Erinnerungen von Rudolf Völker.
Oktavformat, 176 Seiten, 50 Vollbilder und Skizzen. 
Preis broschiert 8 4.—, gebunden 8 5.—. Bei Voreinsen­
dung des Betrages franko, sonst gegen Nachnahme. Zu 

beziehen durch den Verlag der 
Druckerei Waidhofen a. d. P., Ees. m. b. H.

*

Ein Leser schreibt dem Verfasser darüber:
„---- Ich gestatte mir zu bemerken, daß ich eben Ihr

Buch über die Erlebnisse in der russischen Kriegsgefan­
genschaft mit größtem Interesse und Gefallen gelesen 
habe; ich halte es neben dem Buche von Hentschel „Auf 
Tamerl«W Spuren" zu den besten Werken aus der 
Kriegsgesangenen-Literatur. Ihr Buch ist wirklich ge­
eignet, ein Volksbuch zu werden und bestelle ich auch 
gleich Ihr zweites Werk „Przemysl", auf das ich schon 
sehr gespannt bin.

Przemysl.
Sieg und Untergang der Festung am San.

Dieses Buch wird in wahrheitsgetreuer und fesselnder Weise all 
die Ereignisse, welche wir in jener Schicksalszeit miterlebt haben, 
wieder vor Augen führen. 50 Abbildungen, zum Großteile Original­
aufnahmen und Handzeichnungen, die während der Belagerung an Ort 
und Stelle gemacht wurden, werden das Werk besonders eindringlich 
gestalten. Um die Drucklegung dieses Buches über Przemysl zu er­
möglichen, wird wieder ein Subskriptionsausschreiben mit dem 
30. April 1927 als Endtermin veranstaltet. Wer innerhalb dieser Frist 
sich als Bezieher zeichnet und seine genaue Anschrist an meine Adresse 
einsendet, dem wird das Buch sofort nach dem Erscheinen per Post- 
nachnahme um den Preis von 8 Schilling (20 Droschen Bersandgebühr) 
zugeschickt. Nach Ablauf der Subskriptionsfrist wird sein Preis 10 Schil­
ling betragen,

Rudolf Völker, Lehrer, Waidhofen a. d. P.

Freitag den 1. April 1927.

*$ie Firma Maggi wurde im Jahre 1887 gegründet 
mit dem Sitz in Sregetij (Vorarlberg). In den seither 
verflossenen Jahrzehnten hat Maggis Würze in unzäh­
ligen Küchen und Haushaltungen Eingang gefunden. 
Und das Geheimnis ihres Erfolges? Es liegt in den 
Vorzügen von Maggis Würze, wie: Feinheit des Aro­
mas, praktische Verwendbarkeit, Ausgiebigkeit und da­
her Billigkeit. Millionen Hausfrauen wissen das und 
verwenden Maggis Würze.

*

* Unterzell. (Todesfall.) Am Montag den 28. 
März ist um 12 Uhr mittags Herr Johann Koll­
mann, ehem. Wirtschaftsbesitzer in Unterzell 14, im 
86. Lebensjahre gestorben.

* Rosenau a. S. Der hiesige Deutsche Turnverein 
„Jahn" veranstaltete am 27. März im Easthofe der 
Frau Anna Wedl seinen höchst gelungenen Theater­
abend. Zur Aufführung gelangte der dreiaktige Schwank 
„Der keusche Lebeinann" von Frz. Arnold und E. Bach. 
Mit diesem Stück hat die Spielelitung einen guten 
Griff gemacht und sind alle Besucher — der Saal war 
ausverkauft — voll und ganz auf ihre Rechnung gekom­
men. Es wurde noch selten so viel gelacht. Den sehr 
vergnügungssüchtigen Fabrikanten Seibold, der Liebes­
abenteuern nachgeht, zu Hause aber den moralischen 
Ehemann spielt, gab Herr Kaufmann vorzüglich. Sehr 
würdevoll und versöhnlich war Frl. Lilli Steinböck als 
Gattin Seibolds. Die Titelrolle spielte Herr Frz. Stö­
ger. Seine Komik in Wort und Eeberde war einfach 
zwerchfellerschütternd. Ueberraschend gut, frei und un­
gezwungen spielte Frl. Grete Wedl als Seibolds Toch­
ter Eerti. Elegant und hübsch in Erscheinung und Spiel 
war Frl. Erni Springer als Film-Diva Ria Rai. Herr 
Karl Kaiblinger ließ sich diesmal in einer Doppelrolle 
sehen: als Kutscher und als eifersüchtiger Bräutigam 
der Ria Rai. Er entledigte sich dieser schwierigen Auf­
gabe glänzend. Sehr gelungen war auch Frl. Berta 
Steinböck als neugierige Freundin Eertis. Ein neckisches 
Stubenkätzchen gab Frl. Anna Freienschlag. Herr Lang­
mann als abgeblitzter Bräutigam Heiner war sehr gut. 
— Auf vielseitigen Wunsch wird das Stück am 3. April 
wiederholt. Heil der wackeren Turnerschar!

* Ybbsitz. (Kirchenchorkonze rt.) Am Samstag 
den 9. April, %8 Uhr abends, sowie am Sonntag den 
10. April, 3 Uhr nachmittags, veranstaltet der hiesige 
Kirchenchor in Engelbert Heigls Easthaussaal- ein Kon­
zert, bei welchem das berühmte Oratorium von Josef 
Haydn: „Die Worte des Erlösers am Kreuze" mit Soli, 
Chor und Orchester zur Aufführung gelangt. Der Rein­
ertrag der Aufführung wird zur Deckung der Restschuld 
der herrlichen Orgel in der hiesigen Pfarrkirche ver­
wendet werden. Es ergeht hiemit an alle Freunde des 
Gesanges und der Musik die freundlichste Einladung 
zum zahlreichen Besuche der Aufführungen.

Aus Weger und limgebsmg.
Weyer a. d. Enns. (Von einer Bisamratte 

angefallen.) Der 19-jährige Besitzerssohn vom 
Obertaler-Gute in Talergraben, Gemeinde Laussa, Lud­
wig S ch m i d t a I e r, wollte Ausbesserungsarbeiten 
an einem Weidenzaune auf einer hochgelegenen Berg­
wiese seines Vaters vornehmen, als er plötzlich einer 
iy2 Kilogramm schweren Bisamratte gegenüberstand, 
die sofort eine angreifende Stellung einnahm. Schmid- 
taler aber gelang es, die Ratte mit einem Stocke un­
schädlich zu machen. Merkwürdig ist der Fall dadurch, 
daß sich das Tier in so hoch gelegener Oertlichkeit auf­
hielt, da dort weder Bäche noch sonstige Gewässer vor­
kommen, die sonst von diesen gerne aufgesucht werden.

— (Nutzvieh-Markt.) Montag den 28. d. M. 
fand hier der Frühjahrsmarkt (Lätare) statt, dev infolge 
der prächtigen Witterung sehr gut besucht war. Auf­
getrieben wurden 219 Stück, zumeist Jungvieh und 
Ochsen, doch war die Kauflust sehr flau, was mit der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage und Geldknappheit be­
gründet ist. Es wurden nur etwa 80 Stück verkauft.

Die Gchuhmvde im Arühjühr 1921.
Bericht vom Schuhlager Franz Prokop, Amstetten, 

Kirchenstraße 6. Roch nie war die Mode so abwechs­
lungsreich wie in den letzten Jahren und es wird daher 
gewiß von allgemeinem Vorteil sein, wenn eine Kunde 
den Schuhladen betritt, schon über die Schuhmode orien­
tiert zu sein. Folgende Richtlinien gelten für die Früh­
jahrsmode 1927: Feinste Damenware. Farbige Schuhe 
aus Boxkalf wie im Vorjahr, Hauptfarbe aber bleibt 
Beige und Mittelgrau. Weiters Imitationen in Kro­
kodil-, Eidechsen- und Schlangenleder. Das ausgespro­
chene Dunkelbraun wird unberücksichtigt gelassen, bevor­
zugt wird Mittelbraun und ein Lichtbraun mit röt­
lichem Stich. Hinsichtlich der Modelle kommen Spangen­
schuhe und Halbschuhe in Betracht, in allen Variationen, 
auch Oesenschuhe, diese Modelle jedoch nur in halb­
spitzer und halbrunder Form mit 3 bis 5 Zentimeter 
hohem Absatz. Herrenschuhe, die weniger der Mode un­
terlegen sind, behalten die halbspitze, halbrunde und 
runde Form bei.

verbreitet den „Böig von der übte“



Freitag den 1. April 1927. Bete von »er Ybbs Seite 7.
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Die niederösterreichische Natur­
schutzverordnung.

Ueber die n.-ö. Naturschutzverordnung schreibt der Ob- 
mann des Naturschutzbundes O. Jrlweck u. a.: Mit 
dem Landesgesetzblatte Nr. 15 vom 10. Februar 1927 
ist die Durchführungsverordnung zum n.-ö. Naturschutz­
gesetz endlich erschienen. Die Kenntnis dieser Bestim­
mungen ist heute für jedermann, der die freie Natur 
betritt, unbedingt notwendig, will er nicht durch Un­
kenntnis in Strafe geraten. Es kann hier nur ganz 
flüchtig angeführt werden, daß z. B. von Tieren wäh­
rend des ganzen Jahres vollständig geschützt erscheinen: 
der Uhu, dann alle Raubvögel mit Ausnahme des 
Habichts, des Sperbers, und der Reiher, also auch die 
Adler, ferner Kolkrabe, Kranich, Zwergtrappe, Schnee­
huhn und Eisvogel — bei Fischzuchtanlagen ausgenom­
men — schwarzstirniger Würger, Purpurreiher, große 
Rohrdommel und Nachtreiher, alle echten (Beier, Wasser­
amsel, wilder Schwan, Silberreiher, der Alpenhase, die 
Aeskulapnatter und Mauereidechse. Von Insekten: 
Apollofalter, großer Puppenräuber, pechschwarzerWasser- 
läfer und Gottesanbeterin. Auch Schonzeiten für halb- 
geschützte Tiere sind nun vorgeschrieben und zwar: für 
Großtrappen, Henne und Jungvögel, das ganze Jahr, 
Hahn vom 1. Juni bis 15. März; Haselhenne das ganze 
Jahr, Hahn vom 1. November bis 31. August; Mäuse­
bussard vom 15. April bis 15. Oktober. Der Fischotter 
-erhielt außerhalb der Fischzuchtanlagen eine Schonzeit 
vom 1. Februar bis 31. Oktober. Nester, Eier, Junge 
der Tiere usw. sind im gleichen Umfang wie die alten 
Tiere geschützt. Bei den Pflanzen ist ebenfalls zwischen 
gänzlichem und halbem Schutze zu unterscheiden. In er­
sterem Falle darf nur ein Exemplar gepflückt werden. 
Dies gilt für: Grüne Nießwurz, Auri'kel, Eamsveigerl 
oder Petergstamm, Frühlingsenzian (der Große), Edel­
weiß, Türkenbund, Schwertlilien — ausgenommen die 
gelbe Wasserlilie, Frauenschuh, Insektenblume, Riemen­
zunge und Kohlröschen. So strenge das klingen mag — 
diese Maßregel ist nötig. Das Verschwinden der- vorge­
nannten Pflanzen aus weiten Gebieten ist nachgewiesen 
und greift erschreckend um sich. Die halbgeschützten 
Pflanzen dürfen nur zu Handelszwecken nicht gesammelt 
oder feilgeboten werden, bloß den Kindern der einhei­
mischen Bevölkerung ist das Feilbieten in kleinen Bü­
schen gestattet. Zu diesen gehören unter anderen: Schnee­
rose, Trollblume, Küchenschellen, Waldwindröschen, 
Steinröschen, Alpenrose, die verschiedenen Arten der 
Schlüsselblumen — hier ist wohl hauptsächlich der alpi­
nen Formen gedacht — Chklamen, alle Enziane, Früh­
lingsknotenblume, alle Schwertlilien, Sumpfsiegwurz, 
Orchideen und Dedergras. Geschützt sind aus Zirbe, 
Eibe, blühbarer Epheu und Stechpalme, letztere darf 
mir in der Woche vor Palmsonntag gepflückt werden. 
Auf Gärten und Parkanlagen bezieht sich der Pflanzen­
schutz nicht, nur auf freies Vorkommen.

Der Naturforscher William Beebe will im 
Gtahltorpedo J800 Meter unter Dem G;ean 

Tiefseeforschungen aufteilen.
Die Zoologische Gesellschaft Neuyork hielt kürzlich eine 

Sitzung ab, in der Professor William Beebe, der Direk­
tor des dortigen Zoologischen Institutes und geniale 
Gelehrte, dessen aufsehenerregendes Buch „Ealapagos, 
das Ende der Welt" bei F. A. Brockhaus, Leipzig, er­
schienen ist, den anwesenden Wissenschaftlern ein toll­
kühnes Experiment ankündigte, das er demnächst aus­
führen will. Der Forscher, der einen großen Teil seines 
Lebens dem Studium der Tiefsee gewidmet hat, erklärte,

Diebe. 
Reklame sind unsere Preise!
Sl!ßl6Il~SP(in9ßflSCt]ytlS| schwarz und braun . . . $ 17*50
HerreaSChUbe, schwarz und braun.....................s 25*50
Hodebsiaden.................................... aufwärts von s 5*90
Moüehosen............................................................s 9*90
Herren-Anzüge, Pnm.........................................$ 89*—
Herren- und Dtnnen-LeilerröcRe........................Silo-

Gewähren auch Ratenzahlung!

Modenhaus Kretschmar & Endler
Wdhofen a. d. $bb$, Unterer Stadtplatz 40
BEKA ■ Schuhverkauf!
er wolle sich in einem selbstkonstruierten Apparat 1800 
Meter tief in den Ozean hinabwagen, um der Welt Auf­
klärung über das Leben in den untersten Wasserschichten 
zu geben. Die Erklärung Beebes machte in ganz Ame­
rika Sensation. Der kühne Forscher muhte "in der er­
wähnten Sitzung zunächst einem Ansturm von Anfragen 
begegnen. Ueber die Konstruktion des Apparates selbst 
hüllte sich Beebe verständlicherweise zunächst in Still­
schweigen, weshalb man, obwohl Beebe als ein durchaus 
ernst zu nehmender mutiger Forscher gilt, den Ernst sei­
ner Absichten überhaupt leugnete. Beebe beschwor jedoch 
daraufhin und um allen Vermutungen die Spitze abzu­
brechen, er werde innerhalb eines Zeitraumes von sie­
ben Monaten, also spätestens bis Mitte des Jahres 
1927, sich in Ozeantiefen Hinabbegeben, die noch keines 
Menschen Auge gesehen habe. Ja, er fügte hinzu, keine 
Lebensgefahr werde ihn an der Durchführung seines Ex­
perimentes hindern. Bei dem Apparat selbst soll es sich 
um einen neuartigen Stahltorpedo handeln, der den 
Druck ungeheuerlicher Wassermassen auszuhalten ver­
mag. Beebe behauptet eine Stahllegierung gefunden 
zu haben, die den Doppelwänden, zwischen denen sich 
außerdem noch ein luftleerer Raum befinden soll, eine 
bisher noch unbekannte Widerstandskraft verleiht. Der 
Forscher will ferner einen besonderen Apparat zur 
Sauerstofferzeugung mitnehmen, der ihm ein längeres 
Verweilen unter Wasser gestatten wird als selbst der 
modernste Sauerstoffapparat, wie ihn die Taucher be­
nutzen.. Beebe will außer wissenschaftlichen Instrumen­
ten zum Messen der Druck- und Temperaturverhältnisse 
der Meerestiefen auch eine Filmkamera mit in die Tiefe 
nehmen, um seine Umgebung im Bilde festzuhalten. Die 
Frage, dunkle Wasserschichten zu beleuchten und zu pho­
tographieren, hat man ja bereits vor einiger Zeit auf 
elektrischem Wege gelöst. Ein Telephon wird dem Ge­
lehrten eine ständige Verbindung mit der Oberwelt er­
möglichen. Bis jetzt begegnet der Plan Beebes in wis­
senschaftlichen Kreisen natürlich noch einiger Skepsis. Es 
wird eingewendet, daß selbst die tollkühnsten Taucher 
nicht tiefer als 150 Meter unter den Meeresspiegel ge­
langt sind und auch U-boote sich kaum tiefer als 300 Me­
ter wagen dürfen. Schon in solchen Tiefen herrscht ein 
Wasserdruck, dem keine noch so feste Taucherausrüstung 
standhalten kann — das Gelingen von Beebes Plan 
hängt also ganz davon ab, ob seine Metallegierung tat­
sächlich den Rekord im Druckwiderstand schlägt. fh.

Besitzveränderungen
in der Zeit vom 6. bis 26. März 1927.

Bezeichnung der Realität Borbetiher Erwerber Rechtsgeschäft Preis (Wert) 
in Schilling

Grundparzelle 141/30, Wiese.
12 a 23 m2, Markt Zell a. d. Ybbs

Oskar und Therese 
Slurany Josef und Jda Glax Kauf 200 —

Grundparzelle 147/10, Acker,
10 a 64 m2, Markt Zell a. d. Ybbs Josef und Jda Glax Josef und Aloisia 

Lehrl 2.054 —

Grestenberg Nr. 6, (Hälfte), 
Rotte Knieberg, Schwarzenberg Wilhelm Obermüller Marie Obermüller Ehepakte 7.000 —

Hälfte des Hauses Nr. 114 in 
Ybbsttz Marie Kogler Wilhelm Obermüller 4.000-—

Ackerparzellen 4 und 10/2, 
Dorf Allhartsberg

Josef und Marie 
Grubec

Johann und Johanna 
Keusch Kauf 500'—

Saüegg Nr. 18, Klein Prolling Ignaz und Amalia 
Helmer Christine Wiest n 10.700 —

Weny-Werse undHaus C.Nr.185, 
Waidhofen a.d. Ybbs

Firma Ladislaus 
Weny

Gebr. Böhler & Co., 
Aktien'Gesellschafl 

Wien n 75.000 —

Haus Nr. 87 und Nr. 92,
St. Leonhard am Walde

Josef und Aloisia 
Steinlesberger

Rupert und Therese 
Steinlesberger Übergabe 4.000-

Haus Nr. 71, Wasfeioorstadt, 
Woidhofen a. d. Ybbs

Therese Sattler und 
Johanna Leimer

Stadtgemeinde 
Waidhofen a. b. Ybbs Kauf 9.000'—

Haus Nr. 27, Wasservorstadt, 
Waidhofen a. i>. Ybbs, Bierdepol 

i inYbbfih und Scheuer in Zell a/Y.

Wieselburger Aktien- 
brauerei vorm. K.Bar-

ten stein

Österreichische Brau- 
A.G.

1

Fusionsoertiaq vom 
26. Mai 1926

Gegen somit. 
Aktiven und 

Passiven

Bücher und Schriften.
Ein Bildungsproblem, das sämtlich« europäischen 

Staaten aufgegriffen haben, ist die Frage der Lichtbild­
verwendung im Schulunterricht. Auch in Deutschland 
marschiert dieser Gedanke. Auf der Breslauer „Bild­
woche der Tausend" im Oktober 1926 stellten die fast 
2000 Teilnehmer aus fast allen preußischen Provinzen 
und deutschen Ländern, aus Oesterreich und der Schweiz 
einmütig seine große erziehliche und kulturelle Bedeu­
tung fest. Jetzt ist nun im Verlag F. A. Brockhaus, Leip­
zig C 1, die Schrift eines führenden Mannes in der 
Frage des Lichtbildunterrichtes, des Schulrates Dr. Ha- 
wel Breslau, erschienen, die der Lösung des Problems 
in Deutschland einen beträchtlichen Schritt weiter hilft: 
„Der Kleine Brockhaus im Lichtbildunterricht." (Sie 
wird vom Verlag an Interessenten auf Anforderung 
kostenlos versandt.)

Der Schöpfer des Beethoven-Denkmales Kaspar von 
Zumbusch ist Gegenstand einer ausgezeichnet bebilderten 
und flott geschriebenen Abhandlung im Heft 11 der Zeit­
schrift „Der getreue Eckart" aus der Feder von M. Ko- 
lisko. Im selben Hefte finden wir herrliche Bilder von 
Adolf Helmberger mit einem geschmackvollen Geleitwort 
Viktor Trautzls, den Schluß der erschütternden Novelle 
„Die himmlische Wanderung" von Wilhelm Scharrel­
mann, „Erinnerungen an Anton Friedrich Mitterwur- 
zer", mitgeteilt von Viktor Anton Psenner und die vor­
zügliche Abhandlung „Ein Problem?" von Lotte Mit- 
tendorf-Wolff, die für jeden Vater und jede Mutter von 
Bedeutung ist. Vergnügt und fröhlich wie immer, ist 
der „Jung Eckart". — Der Preis beträgt vierteljährig 
8 5.—, halbjährig S 10 — und ganzjährig 8 20.—. Die 
Zeitschrift ist zu beziehen durch den Eckart-Verlag, Wien, 
5., Spengergasse 21.

Humor.
E u t erwidert. Friedrich der Große suchte sich 

gern an der Geistlichkeit zu reiben. Einmal äußerte er 
zum Bischof von Ermeland: „Unter Ihrem Mantel hoffe 
ich doch ins Paradies zu entwischen." „Schwerlich!" 
entgegnete der Bischof, welcher zwei Drittel seines Ein­
kommens verloren hatte: „Ew. Majestät haben meinen 
Mantel zu sehr beschnitten."

Willkommener Irrtum. Der Herr Förster 
kommt früh 3 Uhr aus dem Wirtshaus. Wie er im 
Begriff ist, sich auszuziehen, erwacht seine Frau: „Aber 
mein Alterle! Willst du denn schon wieder auf die 
Pirsch — denk' doch an deine Gesundheit und an mich 
— geh' bleib' daheim!" — „Hast recht, Weiberl, 's is 
gscheiter, ich leg' mich nieder!"

Der gebildete Freier. „Bevor ich Ihnen 
meine einzige Tochter zur Frau gebe, möchte ich eins 
wissen: Was haben Sie eigentlich gelernt?" — „Sämt­
liche modernen Tänze!"

Früh übt sich... „Du, Vater, warum braucht 
man denn zu einer Trauung Zeugen?" — Vater: 
„Weil's einem später niemand mehr glauben würde."

(„Lustige Blätter".)
Reiche Erfahrung. „Ein Gelehrter behauptet, 

daß Brünette sehr viel sanfter sind als Blondinen." 
„Das kann ich nicht finden. Meine Frau ist beides ge­
wesen, und ich habe keinen Unterschied gemerkt!"

Botanik schwach. „Ach, Herr Förster, was 
würde wohl diese alte Eiche erzählen, wenn sie sprechen 
könnte?" — „Sie würde sagen, mein Fräulein, ich bin 
eine Linde!" („Welt im Bild".)

Aus einer Abiturientenzeitung. „Wenn 
alles schläft und einer spricht, das ist der griechische Un­
terricht."

2960

Um öilmiti- 
Entfettiingstee
ist ein verdauungbefördernder, pur« 
gierendes und auflösendes Mittel, 
welches vorzüglich zur Beseitigung 
überschüssigen Fettes dient. (Er wird 
non korpulentenPersonen, welche eine

Körper-Entfettung
nötig haben, namentlich von Da­
men, die schlanke Formen erlangen 
wollen, mit Erfolg angewendet.

Preis uro Schätzte! 2 Schilling.



SDanffagwm
Für die A teilnähme, dis uns anläßlich des Ablebens 

unseres lieben Vaters, bezw. Schwiegervaters, des Herrn

bewiesen wurde, danken wir Allen herzlichst. Insbe­
sondere danken wir dem Leichenbestattungsversin der 
öffentlichen Angestellten und befielt Sachwaltern für die 
gütige Obsorge und schöne Durchführung des Leichen­
begängnisses, dem Kricgerverein, Christlichen Arbeiter­
verein und allen, allen, die unserem lieben Verstorbenen 
di« letzte Ehre erwiesen haben.

Waidhofen et. d. Pbbs, im März 1927.
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WU MlW ii Die M D E (iiD stets 2B z Heimeln Dl fit tutt lit mm metDei »IM
Ihre höflichste Einladung zu einemIWel-tome
am Samstag b t n 2. A p r i l 1927 machen

ergebenst 3098.

Franz und Barbara Dollfuß ®aWouc

Schöne Wohnung,
und Küche AU mieten gesucht. Monatlich 50 — 608. 
Adresse in der Verw. des Blattes. 3084

(lünflMlltm Zimmer, Rabincll, suche, ober 
XDUIJIIUliy Zimmer und Küche zu mieten ge­
sucht, Mitteilungen mit preis an die Verw, dc« 
Blattes, 3099 Tüchtiger Vertreter

2 Friihjahrgmäntel Ätf
und 6-8 jährigen Knaben zu verkaufen. Anzufra­
gen Untere Gtadt 8. 3106

Krankensahr- u. Liegestuhl ÄWH!
Nr. 67. 3097

zum Besuche bon pribatfunben gesucht gegen 
hohe probision. Schriftliche Antrüge an die Ver­

waltung des Blatte« unter .3093".2 Wohnungen zu vermieten!
2 grohe Zimmer, 2 Kabinette, Küthe, Bad- und 
Vorzimmer, dann 1 Zimmer, 1 Kadinett und 
Küche cb. auch mit Magazin. Umtausche einen 
Zwcirüdcr-Wagen für einen (feinen Handbrücken- 
Wagen bierrciderig. Franz Bartenstein, Waid­
hosen a. 6. 2>bbs. 3107

Zimmer und Nche gsüsar
hender Frau zu mieten gesucht. Anträge an die 
Verwaltung des Blattes. 3ioo

Suche

Butter u. Eier
Ganzjähr, Abnahme! Pünlttl. Zahlung!

Mllmtl, Buttergroßhandlung, Ellen 18., 
Theresiengasse 26. 3090

6nlonan$uo, SS
her für mittelgroßen Herrn zu verkaufen. Franz 
Berger, Waidhofen, Mühlstrahe 10,1. Stock. 3092

Sonniges Kadinett
vermieten. Adr. i. d. Verw. b. Bl. 3108

Wohnung wird per sofort gesucht!
Angebote unter «JriebcnözinS" an die Verwal­
tung des Blattes erbeten. 3111

Der gesetzlich geschützte

Holzfeöer Netteinsatz
bewährt sich am besten!3091

Die vielen Anerkennungsschreiben und Nachbestellungen beweisen seinen Wert. Er ist unverwüstlich 
und hat gegen den Drahteinsatz viele Vorteile, preis je nach Größe 7—9 Sch. Prospekte umsonst beim 

ÄMeinerzeuger S. Neitrnaier, Rosenau am SonnLagberg, Nieder-BsLevreich>

6U«noenfö)uljeS12- WfHiöeS 16- öcrrcnftiöuöeS17- 1
I

Neueste Frühjahrsmodelle / Quali - g 
tätsware / Konkurrenzlose Preise! |

Stare AM, SMlager, AaiAW. Walt* S f
3104 s

für Ihre Kinder und Sie!
Dieses seit 35 Jahren bewährte 
Hustenmittel, köstlich schmeckend, 
darf über die Winterzeit bei Ihnen 
nicht fehlen! So werden Sie ver 

b^sssso' schont sein vor Husten, Heiser 
heit, Katarrh, Verschleimung. 
Paket 50 Groschen, Dose 1 Schilling

KaisersBrust-CarameüeriDroBCTte“ L- fSUSSTS
mit- den 3 Tan ne n" ' Plakate sichtbar.

Ächtung! Losraten Vertreter!
Noch nie dagewesene 3057

Provisions- Höchstsätze
Auch für Anfänger! Bel Eignung hohes Fixum! Nebenerwerb! 
Verlangen Sie unsere Bedingungen! Schreiben Sie sofort an das

MnKhßus Lnttinäer & Co., Wien!. Börsesasse 14

Die Spar- und Darlehenskasse für 
Zell, Zell-Arzberg und Windhag
registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung

übernimmt von jedermann Einlagen während der Kassastunden — 
Sonntag und Dienstag vormittags von 10 bis 12 Uhr in Stahr- 
müllers Gasthaus — und verzinst dieselben jederzeit abhebbar mit

7 Prozent 3110

ElnfoinlllßnhDns
wird sofort bcrmietet im SchloßhotefDark, Zell 
a. 6. ajbbd, bestehend aus: 3 Zimmer, 1 Sabinen, 
1 Borzimmer, Vad und Küche. Fließende« Wasser, 
möbliert oder unmöbliert. Auskunft im Schloß- 

Hotel, Zell a. d. 3)bb«. 3088

in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken kauft jederzeit

Weigeud'S Nuchhanölung
Soiöfjofeii a®„ lloterer Stadtvlatz Nr. 10,

Suche Vertreter!
welche Bauern u. Gutsbesitzer ständig 

besuchen für 3103
verblüffend erfolgreichen Bedarfsartikel

gegen Provision, Anträge an

Alois Lennarjflg. Flit, Wien 6,Brii£heng.10
Bornehme MhuurigseiiMtulig
noch ganz neu, tadellos und fehlerfrei, Verhält­
nisse halber sofort nur an private abzugeben, u. zw. 
Speisezimmer, dunkle Eiche, letzt moderne 
Fasson, komplett eingerichtet, mit Bücherkasten, 
Dekorationen usw. Lichtes Rundbau-Schlaf­
zimmer, auch ganz komplett, mit Sitzgelegen­
heit, polstermöbel usw. Herrenzimmer-Garni­
tur, bestehend aus i Klubtisch, 2 Fauteuilleö, 
echt Leder, i Lampenständer ctz. 1 Küche, weiß 
Email, alle Zimmer mit feinen aparten Scheib en- 
vorhängen versehen, alles in gediegener, moderner 
Ausführung um den Gefamtpreis von Sch. 
1.785—. Ferner noch 2 große ^Teppiche und 1 
Staubsaugeapparat (Letztere 3 Gegenstände aber 
benützt). Kann den ganzen Tag besichtigt 

werden. 3085
Wien 6„ ßtunAWsse Nr. I

Btochabmaß 
buchet

in zwei Sorten und zwar 
3u 48 und zu 100 Blatt 
sind stets vorrätig in der

DmckLrLi Würöhoferr a/A.

am Sonntag den 3. April 1927 ab
9 Uhr vormittags im Hause Jell Nr. 34 
(gegenüber Dr. Mayrhofer). Jur Verstei­
gerung gelangen Tinrichtungs- und Ge­
brauchsgegenstände aller Art, ferner schöne 
Bilder und Spiegel, Schmuckgegenstände, 
Geschirr, Bienenstöcke, Milchpfannen, Klei­
der, Nippsachen, Kindcrspielzeug, Photo- 
Apparate usw. Besichtigung ab Samstag 
den 2. April von 9 Uhr vormittags an bei
Josef Fink, Zell a. Otitis Hr. 34.

Weyrerstrohe 9h.27.

Für die zahlreichen Beweise 
l£JÜ!iE|Cigl5EIS» herzlicher Anteilnahme an­
läßlich des Ablebens unserer innigstgeliebten guten Gattin, 
Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin und Tante, der

sowie für die so Zahlreiche Beteiligung an ihrem Leichen­
begängnisse sprechen wir unseren innigsten Dank aus.

Snsbesonders danke» wir der hochw. Geistlichkeit 
für die Führung des Konduktes, den ehrw. Kranken­
schwestern für die liebevolle Pflege, der Frauenkongre- 
gatio», dem Frauen-Wohltätigkcitsverein, dem bath. 
Gesellenverein und der Fuhrwerksgenossenschast für die 
vielen Kranz- und Blumcnspenden und die Beteiligung 
am Leichenbegängnis.

Waidhofen a. d. Pbbs, im März 1927.

Hermann Jeilmgee als Gaue
und alle übrigen Verwandten.

3090

ukäroi
schnell,sicher und schmerzlos

Hühneraugen
Homhaul,Schwielen u. Warzen. 

Apotheken a Drogerien erhältlich.
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rucksorten jeder Art für den Privat- und Geschfifts- 
gebrauch werten in einfacher bis 
zur feinsten Ausführung hergestellt

in der.cnenei waidbofoi m de« mi «mimn». b. h.
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